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NORDSCHLESWIG Æ Rummel-
pot ist wieder da. Das nord-
schleswigsche Satireheft er-
scheint in diesen Tagen zum 
78. Mal, und wie üblich wird 
die Prominenz im Landesteil 
durch den Kakao gezogen – 
mal bisig, mal neckend.
Zeichner Stephan Nielsen – 
früher Rothenkrug – hat auch 
in diesem Jahr viele wichtige 
Beiträge beigesteuert. 
Im diesjährigen Redaktion-
steam verbirgt sich außerdem 
eine faustdicke Überraschung. 
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Es rummelt 
wieder in 
N ordschleswig

So viele Deutsche wie nie zuvor: 
Tourismus in Nordschleswig boomt

Von Lorcan Mensing

RÖM/RØMØ Seit der Corona-
Krise im Jahr 2020 haben Be-
treiberinnen und Betreiber 
von Übernachtungsmöglich-
keiten wie Hotels und Feri-
enzentren in ganz Dänemark 
alle Hände voll zu tun. Die 
dänische Tourismusbranche 
erlebte im September dieses 
Jahres nun sogar den bes-
ten Monat ihrer Geschichte. 
Mit insgesamt 3,5 Millionen 
Übernachtungen wurde der 
bisherige September-Rekord 
gebrochen. Betrachtet man 
die ersten neun Monate des 
Jahres, wurde auch hier mit 
insgesamt 33,6 Millionen 
Übernachtungen in däni-
schen Urlaubsorten ein neu-
er Rekordwert erzielt.

Laut der Marketing- und 
PR-Mitarbeiterin der Touris-
musorganisation „Destina-
tion Sønderjylland“, Gitte 
Hoeg Andersen, sehen die 
Zahlen in Nordschleswig 
ebenso erfreulich aus, was 
vor allem dem bereits großen 
und stets weiter steigenden 
Interesse deutscher Urlaube-
rinnen und Urlauber zu ver-
danken sei.

Obwohl im Jahr 2022 be-
reits sämtliche Rekorde in 
der Tourismusbranche in 
Dänemark geknackt wurden, 
konnten im September die-
ses Jahres, im Vergleich zum 
selben Monat des Vorjahres, 
auch in Nordschleswig etwa 
5.800 zusätzliche Übernach-
tungen verzeichnet werden. 
Vergleicht man ausschließlich 

die Zahlen deutscher Über-
nachtungsgäste in den ersten 
neun Monaten des Jahres mit 
demselben Zeitraum im Vor-
jahr, gibt es einen Zuwachs 
von 16.800 Übernachtungen.

„Die Deutschen haben für 
dieses tolle Plus im Septem-
ber gesorgt. Dänemark hat 
derzeit ein sehr gutes Image, 
und der ‚Hygge‘-Aspekt ist 
auch ein Grund, warum Dä-
nemark bei den Deutschen 
so beliebt ist. Viele halten die 
entspannte Lebensweise für 
attraktiv, und die Menschen 
hier werden als offenherzig 
und freundlich empfunden“, 
erklärt Andersen, der zufol-
ge sich bei vielen deutschen 
Gästen deshalb auch in Se-
kundenschnelle ein Urlaubs-
gefühl in Nordschleswig ein-
stellt.

Hygge ab Grenze
„Häufig hören wir, dass die-
ses Gefühl bei Gästen aus 
Deutschland bereits ab dem 
Moment der Grenzüberque-
rung eintritt, wenn man dazu 
gezwungen wird, den Fuß 
etwas vom Gaspedal zu neh-
men, da die dänischen Ver-
kehrsschilder das schnelle 
Autofahren verbieten. Das ist 
sehr interessant, da wir ja in 
Dänemark dennoch auch das 
Gefühl haben, Stress im All-
tag zu erleben. Doch häufig 
sind Deutsche der Meinung, 
dass die Work-Life-Balance 
bei uns noch besser ist. Viele 
meinen deshalb, hier sei die 
Welt noch in Ordnung“, sagt 
Andersen.

Der Herbst sei Andersen 
zufolge inzwischen auch auf-
grund der „großen, offenen 
Weiten“ eine beliebte Zeit, 
um Dänemark zu besuchen. 
Die großen Strände seien hier 
leerer, der Hund könne bei 
einem Spaziergang ohne Lei-
ne nebenherlaufen, und dies 
gebe ein ersehntes Freiheits-
gefühl nach der Corona-Zeit.

„Wir sehen daher auch 
viele Gäste aus deutschen 
Großstädten, wie Hamburg 
und Berlin, aber auch Gäste 
aus Bayern werden bei uns 
immer häufiger. Inzwischen 
kommt fast die Hälfte al-
ler Übernachtungsgäste in 
Nordschleswig aus Deutsch-
land“, so Andersen.

Besser als vor Covid
Bemerkenswert sei der Mar-
keting- und PR-Mitarbeiterin 
der Tourismusorganisation 
„Destination Sønderjylland“ 
zufolge vor allem auch der 
Anstieg der Übernachtungen 
seit den Wiedereröffnungen 
nach den Covid-19-Schlie-
ßungen im Jahr 2020.

„Wenn wir die Zahlen des 
Septembers dieses Jahres 

mit denen vom September 
2019, also dem Jahr vor Coro-
na, vergleichen, sehen wir in 
Nordschleswig einen markan-
ten Anstieg von 23 Prozent. 
Dies entspricht etwa 83.000 
zusätzlichen Übernachtun-
gen. Wenn wir nur auf die 
deutschen Gäste schauen, ist 
die Zahl vom September 2019 
zum September in diesem 
Jahr sogar um 32 Prozent ge-
stiegen“, berichtet Andersen, 
laut der die Urlauberinnen 
und Urlauber immer häufiger 
außerhalb der Hauptsaison 
Übernachtungen in Nord-
schleswig buchen.

„Es scheint so, als hätten 
wir mit unseren Werbekam-
pagnen Erfolg gehabt. Wir 
haben vor allem in Deutsch-
land vermehrt versucht, 
dafür zu werben, dass man 
Nordschleswig auch außer-
halb der Hauptsaison und der 
Sommermonate besuchen 
sollte“, so Andersen.

Die mit Abstand belieb-
teste nordschleswigsche Ur-
laubsdestination der Deut-
schen ist seit vielen Jahren 
die Insel Röm (Rømø) an der 
Westküste. Während im ver-

gangenen Jahr insgesamt 2,4 
Millionen Übernachtungen 
in Nordschleswig gebucht 
wurden, konnten hiervon auf 
Röm ganze 2 Millionen ver-
zeichnet werden. 

Ostesee im Kommen
Dennoch sei laut Andersen 
zuletzt unter anderem auch 
an der Ostsee und vor allem 
bei der Kommune Sonder-
burg (Sønderborg) ein stei-
gendes Interesse zu erken-
nen gewesen.

„Die meisten Übernach-
tungen werden noch immer 
an der Westküste und vor al-
lem auf Röm gebucht, aber so 
langsam lässt sich ein neues 
Bild beobachten. Viele haben 
inzwischen erkannt, dass die 
ruhige Ostküste viel zu bie-
ten hat“, sagt Andersen.

Der Erfolg der Ostküste 
könne aber auch damit be-
gründet werden, dass einige 
Deutsche sich wegen der In-
flation in ihrem Land zuletzt 
vermehrt für die etwas güns-
tigere Ostseite entschieden 
hätten, von der sie dann 
positiv überrascht gewesen 
seien.

Der Tourismus hat in Nordschleswig nach der Corona-Pandemie kräftig an Fahrt aufgenom-
men. Dies zeigte sich in den vergangenen Monaten nicht nur am Strand von Lakolk auf Röm.

KARIN RIGGELSEN

Nordschleswig stellt neue Rekorde in der Touris-
musbranche auf, was vor allem einer steigenden 
Zahl an deutschen Gästen zu verdanken ist, die 
auch im Herbst dieses Jahres noch zahlreich in 
Nordschleswig Urlaub machten. Weshalb Dänemark 
und Nordschleswig bei Deutschen beliebter denn je 
scheinen, verrät Gitte Hoeg Andersen von der Tou-
rismusorganisation „Destination Sønderjylland“.

Keine Brust-OP 
in Flensburg
VEJLE Die Region Süddä-
nemark spricht sich gegen 
Brustkrebsoperationen 
in Flensburg (Flensburg) 
aus. Dies bestätigte die 
Vorsitzende des Gesund-
heitsausschusses, Mette 
With Hagensen (Soz.), 
gegenüber dem „Nord-
schleswiger“.

Im Krankenhaus in 
Apenrade (Aabenraa) 
werden ab Dezember auf-
grund von Personalmangel 
keine Brustkrebsopera-
tionen mehr durchgeführt. 
Patientinnen sollen statt-
dessen in Esbjerg oder 
Vejle operiert werden. 
Dabei geht es nur um die 
Operationen, die weitere 
Krebsbehandlung wird in 
Apenrade fortgeführt.

Der Südschleswigsche 
Wählerverband (SSW) 
südlich der Grenze und 
die Schleswigsche Partei 
(SP) hatten nach Bekannt-
werden der Nachricht eine 
grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit ins Spiel 
gebracht.

SP-Chef Rainer Naujeck 
sagte kurze Wege seien 
wichtig. Es gehe um die 
Patientinnen, diese müss-
ten im Mittelpunkt stehen 
und nicht die Ökonomie.

Dr. Janning Wagner, 
Chefarzt der Diako Frau-
enklinik in Flensburg, be-
stätigt die Kontaktaufnah-
me der SP und des SSW: 
„Im Telefonat mit der SP 
habe ich unsere Hilfe an-
geboten, die dänischen 
Kolleginnen und Kollegen, 
sofern ihre Patientinnen 
dies wünschen, durch di-
rekten Kontakt mit uns zu 
unterstützen.“ 

Die Region wolle gern 
eine grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit, beton-
te Mette With Hagensen. 
Der Ausschuss sei aber der 
Ansicht, dass in diesem 
Fall eine Zusammenarbeit 
nicht infrage komme. 
Krankenhäuser in Vejle 
und Esbjerg hätten Kapa-
zitäten. Es gebe in Däne-
mark zudem nur wenige 
Krankenhäuser, die diese 
Operationen durchführen 
dürften. Deutsche und 
dänische Richtlinien da-
rüber hinaus in Einklang 
zu bringen, hält sie bei 
derartigen Operationen 
für hürdenreich. Eine Zu-
sammenarbeit sollte ihrer 
Auffassung nach nicht in 
einem solchen Spezialge-
biet beginnen.

Auch wenn der Ent-
schluss nun steht, die Re-
gion will die Sache über-
denken, wenn es einen 
Anlass gibt. Mette With 
Hagensen: „Wir wollen mit 
Frauen, die beispielsweise 
aus Apenrade kommen, 
gern ins Gespräch kom-
men, wie sie über die Ope-
rationen in Vejle denken. 
Und wir müssen sehen, 
wie viele Patientinnen es 
tatsächlich werden.“

Helge Möller
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Die Grande Dame der Kultur: Doris 
Jebsen im Alter von 91 Jahren verstorben

Von Gwyn Nissen

APENRADE/LOIT Doris Jebsen, 
Løjt Süderholz, Apenrade 
(Aabenraa), ist im Alter von 
91 Jahren sanft entschlafen. 
Damit verliert die deutsche 
Minderheit in Nordschleswig 
eine tragende Säule der Kul-
turarbeit und die Familie Jeb-
sen einen Lebensmittelpunkt.

Sie engagierte sich in Nord-
schleswig seit Jahrzehnten 
für die Belange der kulturel-
len Arbeit in der deutschen 
Minderheit. Sie war Mäzenin 
und hat bei der Durchfüh-
rung von Veranstaltungen 
bis zuletzt selbst Hand ange-
legt – sei es bei der jährlichen 
Adventsvesper oder bei den 
Konzerten der Talentspur, 
die talentierte junge Musike-
rinnen und Musiker aus der 
Minderheit fördert.

Im vergangenen August fei-
erte sie ihren 90. Geburtstag 
und war auch danach noch 
voller Ehrgeiz und Energie. 
Im März begab sie sich auf 
eine große Reise nach Afrika, 
und im Sommer war sie in 
ihrem geliebten Sommerhaus 
in Österreich. Einen letzten 
Höhepunkt ihres Lebens er-
lebte Doris Jebsen im Som-
mer, als ihr Enkel Michael 
Immanuel Jebsen seine Do-

nata von Behrs in der Kirche 
zu Loit heiratete.

Bei einem Kuraufenthalt in 
Deutschland wollte sie sich 
nun mit einer Freundin erho-
len, doch am Sonnabend, 11. 
November, schlief sie fried-
lich und erfüllt von einem 
langen Leben in ihrem Zim-
mer ein.

Doris Jebsen – eine gebore-
ne Heckmann aus Duisburg 
– lebte seit über 50 Jahren 
in Nordschleswig. Ihr Weg 
in den Landesteil und zur 
deutschen Minderheit führ-
te zunächst über Hongkong, 
nachdem sie den Apenrader 
Schiffsreeder Hans Jacob Jeb-
sen geheiratet hatte.

1969 ließ sich die Familie 
Jebsen in Løjt Süderholz nie-
der. Dort hatten Doris und 
Hans Jacob Jebsen fünf Jahre 
zuvor den früheren Wohnsitz 
des Malers Nico Wöhlk di-
rekt an der Apenrader Förde 
erworben. Das Haus wurde 
renoviert und diente bis zu-
letzt als Familienwohnsitz für 
Doris Jebsen.

Dort wuchsen der Sohn aus 
Hans Jacob Jebsens erster 
Ehe, Hans Michael Jebsen, 
sowie die gemeinsamen Kin-
der Christian, Markus (2021 
verstorben), Amelie und Ir-
mela auf. Doris Jebsen hin-

terlässt ihre vier Kinder und 
deren Familien, die in der 
ganzen Welt verstreut sind, 
auf der Halbinsel Loit und in 
Apenrade aber ihre Wurzeln 
haben.

Doris Jebsen war viele Jah-
re im Kulturausschuss des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger aktiv. Dort hat sie 
früher unter anderem die ein 
bis zwei jährlichen Kultur-
fahrten der deutschen Min-
derheit nach Deutschland or-
ganisiert und geleitet. Sie war 
auch – sowohl in Nordschles-
wig als auch in Deutschland 
– im Verein für Deutsche Kul-
turbeziehungen im Ausland 
(VDA) aktiv.

Auf ihre Initiative wurde 
der Jugendmusikfonds ge-
gründet, und bis zuletzt war 
sie ein aktives Mitglied im 
Vorstand. Der Musikfonds 
unterstützt junge deutsche 
Nordschleswigerinnen und 
Nordschleswiger bei der Aus-
übung ihrer Musik und in der 
weiteren Ausbildung in die-
sem Bereich. Die jungen Ta-
lente lagen Doris Jebsen sehr 
am Herzen.

Doris Jebsen war 1998 zu-
sammen mit dem damaligen 
BDN-Kulturausschussvorsit-
zenden Manfred Ritter eben-
falls an der Gründung des 
„Deutsch-Dänischen Vereins 
der Musikfreunde von 1998“ 

in Flensburg beteiligt. Die 
Vereinsgründung war eine 
Initiative zur Intensivierung 
der grenzüberschreitenden 
Musikarbeit.

Doris Jebsen war die Gran-
de Dame der Kultur in der 
deutschen Volksgruppe, doch 
am liebsten hat sie sich be-
scheiden im Hintergrund ge-
halten. 2017 rückte sie den-
noch bei einer Feier im Haus 
Nordschleswig ins Rampen-
licht, als sie für ihr Engage-
ment in der Kulturarbeit im 
Grenzland das Bundesver-
dienstkreuz am Bande erhielt.

„Im Kulturbereich schlägt 
dein Herz insbesondere für 
die Musik und ganz ent-

schieden für die der Jugend“, 
sagte der Hauptvorsitzende 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger, Hinrich Jürgen-
sen, bei der Überreichung 
durch den damaligen deut-
schen Botschafter Robert 
Krumrei. „Du hast einen gro-
ßen ehrenamtlichen Einsatz 
für die deutsche Volksgruppe 
geleistet und warst dir dabei 
auch für die praktische Arbeit 
nie zu schade“, so Jürgensen.

Dass man heute in Nord-
schleswig in einer „blühen-
den Landschaft“ stehe, in 
einer harmonischen, fried-
lichen Gesellschaft, sei Men-
schen wie Doris Jebsen zu 
verdanken, sagte Botschafter 
Krumrei: „Sie werden durch 
Ihr herausragendes Engage-
ment als Co-Autorin dieser 
Geschichte geehrt.“

Wie sehr ihr die Kultur-
arbeit in der Minderheit 
am Herzen lag, zeigte auch 
ihre Teilnahme an den ver-
schiedensten Kulturveran-
staltungen. Im März machte 
sie sich die Mühe, zur Gene-
ralprobe des Stücks „Vater“ 
mit Helmuth Petersen in der 
Hauptrolle zu kommen, weil 
sie ansonsten keine Möglich-
keit hatte, das Stück auf dem 
Knivsberg zu sehen.

In Zukunft wird Doris Jeb-
sen nicht mehr im Publikum 
sein. Aber ihre Aura und ihr 
Engagement werden noch 
lange über die Kulturarbeit in 
der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig strahlen.

Doris Jebsen war die Grande Dame der Kulturarbeit in der deutschen Minderheit. Sie ist am 
11. November im Alter von 91 Jahren verstorben. ARCHIVFOTO: KARIN RIGGELSEN

Über Jahrzehnte hat sich Doris Jebsen für die Kul-
tur in der deutschen Minderheit eingesetzt. Nach 
einem aktiven und engagierten Leben ist sie sanft 
entschlafen.
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Seitenwechsel: Ex-Bürgermeister in der Redaktion von „Æ Rummelpot“

NORDSCHLESWIG Der ehe-
malige Bürgermeister von 
Hadersleben (Haderslev), 
H. P. Geil, ist seit diesem 
Jahr Teil der Redaktion des 
Satire-Magazins „Æ Rum-
melpot“. Gerade ist die 78. 
Ausgabe des traditionsrei-
chen Hefts erschienen. Und 
er hat mit seinen Anekdoten 
und Ideen zum diesjährigen 
Ergebnis beigetragen. Jahre-
lang wurde H. P. Geil selbst 
„durch den Kakao gezogen“. 
Nun sorgt er mit dafür, dass 
anderen diese „Ehre eben-
falls zuteilwird“.

„Ich habe ja im vergange-
nen Jahr den Ehrenrummel-
pot gewonnen und darüber 
habe ich mich sehr gefreut. 
Der Ehrenrummelpot sym-
bolisiert ja, den „sønderjys-
ken” Humor und das bin ge-
nau ich“, schmunzelt H. P. 
Geil. „Das Sønderjysk kann 
einfach witzige Sachen.“

Redakteur Gunnar Hatte-
sen hatte ihn ins Boot ge-
holt. „Gunnar rief an und 
fragte mich, ob ich mir 
vorstellen könnte, Teil der 
Redaktion zu werden, und 
das konnte ich mir zweifel-

los sehr gut vorstellen. Ich 
kenne eine ganze Reihe gu-
ter Geschichten, auch wel-

che, die noch nicht erzählt 
wurden. Ich freue mich, 
dass es einige bereits in die 

neue Ausgabe geschafft ha-
ben.“ Da wäre zum Beispiel 
die Geschichte mit dem 

Fleck auf seinem Hemd, der 
pünktlich zu seinem Debüt 
als Sprecher beim Ringrei-
ter-Mittagessen (Ringri-
derfrokost) sehr ungelegen 
passierte.

Besonders beeindrucken 
würde ihn die Arbeit der 
Zeichner: Was die machen, 
ist genial. Wir kommen mit 
Ideen und sie setzen das 
hervorragend um.

Er werde auf jeden Fall 
dabeibleiben, ist er sich si-
cher. Dann muss er während 
des Gesprächs doch noch 
einmal bei Gunnar Hatte-
sen nachfragen: „Wie ist das 
eigentlich? Ist man nur für 
ein Jahr Redaktions-Mit-
glied?“ „Nein, das ist man 
ein Leben lang“, erwidert 
der lachend.

Anna-Lena Holm

Die „Æ Rummelpot“-Redaktion hat ein neues Mit-
glied. H.P. Geil hat an der neuen Ausgabe des Sa-
tire-Magazins mitgearbeitet. Wie es dazu kam, hat 
der ehemalige Bürgermeister von Hadersleben dem 
„Nordschleswiger“ verraten.

H.P. Geil blättert in der 78. Ausgabe des „Æ Rummelpot“. KARIN RIGGELSEN
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Wer J üdinnen und J uden 
einschüchtert, greift uns alle an

Dort, wo Deutsche 
Einfl uss nehmen 
können, gehört 

jüdisches Leben geschützt 
und gefördert. Von dieser 
in sich ehrenvollen Aufga-
be, die aus großer Schande 
entstanden ist, die auch die 
deutsche Minderheit mit 
ihrer Geschichte teilt, soll 
im Folgenden aber gar nicht 
die Rede sein.
Es geht stattdessen ange-
sichts des zunehmenden 
Antisemitismus in Däne-
mark um einen universellen 
Grundsatz: den Respekt vor 
der Würde jedes Menschen.
Fragen wir doch einfach mal.
Würdest du jemanden mit 
Worten oder Taten bedrän-
gen, nur weil die Person Teil 
einer bestimmten Volks-
gruppe ist?
Wie würde es dir gefallen, 
wenn dein Kind von Wild-
fremden zur Rede gestellt 
wird und es sich für die 
Außenpolitik der Bundes-
republik rechtfertigen soll? 
Obwohl ihr die dänische 
Staatsbürgerschaft habt 
und hier geboren und auf-
gewachsen seid, vielleicht 
genau wie deine Eltern und 
Großeltern? Na gut, du hast 
eine Tante in Deutschland, 
aber …
Wie fändest du es, wenn 
Menschen in Dänemark be-
ginnen würden, Schaufens-
ter von Läden zu beschmie-
ren, die von Deutschen 
betrieben werden? Oder 
wenn sie in Schnellrestau-
rants in deiner Nähe Ratten 
aussetzen, weil eine Filiale 
der Kette in einem anderen 
Land angeblich deutschen 
Soldatinnen und Soldaten 
kostenlos Essen gespendet 
haben soll?
Wie würde es dir gefallen 
von Leuten, die du nicht 
kennst, für Dinge zurecht-
gewiesen zu werden, für die 
du nichts kannst? Und dein 
Kind stünde daneben. Was 
würdest du ihm sagen, was 
da passiert?
Noch einmal: Würdest du 
jemanden angreifen, nur 
weil er Teil einer bestimm-
ten Volksgruppe ist?
Nein?
Gut.
Warum würdest du es nicht 
tun?
Weil es übergriffi  ge Gewalt 
ist. Eine ungerechte Gewalt, 
die wir nicht dulden können. 
Weil sie gegen jeglichen 
Anstand – und gegen die 
Menschenrechte verstößt.
Richtig gelesen. Der Artikel 1 
der Menschenrechte besagt, 
dass alle Menschen gleich an 
Würde und Rechten geboren 
sind. Und daraus leiten sich 
alle weiteren Artikel jener 
Erklärung ab. Die moderne, 
gerechte und lebenswerte 
Zivilisation, die wir schützen 
und ausbauen wollen, be-
ruht auf ihnen.
Heißt im Klartext: Wenn 
du einen Menschen wegen 
dessen Abstammung, Her-
kunft oder Religion angreifst 

oder einschüchterst, dann 
verletzt du unsere gemein-
samen Grundsätze. Dann 
verletzt du uns alle!
Wenn du jenen Menschen 
dazu auff orderst, ihn nötigst, 
sich dafür zu rechtfertigen, 
was andere Menschen tun 
oder nicht tun, worüber die-
se Person gar keine Macht 
hat, verletzt du seine Rechte. 
Die Rechte, die diesem Men-
schen, als freien Menschen, 
genauso zustehen wie dir. 
Du verletzt unsere gemein-
samen Menschenrechte.
Du machst dich schuldig an 
Unschuldigen. Deshalb gibt 
es auch kein „ja, aber“!
Denn die Menschenrechte 
gelten universell – ansons-
ten verlieren sie ihren Sinn. 
Es spielt keine Rolle, was 
andere Menschen anderswo 
tun. Hier und jetzt hat nie-
mand das Recht, auch nur 
einen Menschen, geschweige 
denn ganze Gruppen, einzu-
schüchtern oder zu verdam-
men.
Ich habe an dieser Stelle 
bereits vor mehr als zwei 
Jahren auf bedenkliche 
Strömungen in Teilen der 
dänischen und internationa-
len Linken hingewiesen:
 „Sind die Freien Grünen 
eine Alternative?“
Sie spielen mit dem Feuer, 
wenn sie einerseits mehr 
Respekt vor der Integra-
tionsleistung von Einwan-
derinnen und Einwandern 
auch und gerade aus Nahost 
fordern, andererseits aber 
aktiv Konfl ikte und Feindbil-
der aus deren Heimatregion 
nach Dänemark tragen.
Eine Lösung der Konfl ikte 
rückt so nicht näher. Im 
Gegenteil. Vorurteile, Hass 
und Leid werden so auch 
hier verbreitet und die Ge-
sellschaft wird zusehends 
verunsichert.
Deshalb sollten wir nie ver-
gessen, was uns der Populis-
mus von rechts und links 
vergessen lassen will: Auch 
und gerade in einer freien 
Gesellschaft muss es Tabus 
geben!
Wenn wir Meinungs- und 
Redefreiheit schützen, 
müssen wir aufpassen, dass 
dies nicht dazu ausgenutzt 
wird, um unseren Grundsatz 
der unantastbaren Würde 
und Freiheit aller zu unter-
graben.
Anders gesagt: Nur weil du 
glaubst, im Recht zu sein, 
gibt dir das kein Recht, 
deine Wut über Unrecht 
an unschuldigen Menschen 
auszulassen.
Wenn du es dennoch tust, 
machst du dich schuldig 
an den Opfern deiner Wut 
– und an der freien Gesell-
schaft, die du vielleicht zu 
verteidigen glaubst.
Wer Angehörige von Min-
derheiten einschüchtert, 
greift uns alle an.

Leitartikel Museum Sønderjylland in 
Sreklrer ¿ nan]ieller /age

Von Amanda Klara Stephany

NORDSCHLESWIG Im Jahr 2015 
hatte die Qualitätsbewer-
tung der staatlichen Behörde 
„Slots- og Kulturstyrelsen“ am 
Museum Sønderjylland noch 
einige Kritik auszusetzen. In-
zwischen, acht Jahre später, 
freut sich das Museum über 
eine positive Rückmeldung 
und Lob. Doch mit dem Erfolg 
kommt ein neues Problem auf 
das staatliche Museum zu: die 
schwindenden fi nanziellen 
Ressourcen. Denn das Muse-
um fi nanziert sich hauptsäch-
lich durch staatliche Zuschüs-
se.

Besagte Bezuschussung ist 
nun zum Sorgenkind mutiert: 
„Während bei der Qualitätsbe-
wertung im Jahr 2015 die La-
gerungsbedingungen im Vor-
dergrund standen, sind es im 
Jahr 2023 die schwindenden 
Ressourcen des Museums“, 
erklärt Museumsdirektor Axel 
Johnsen. Denn in Zeiten von 
Covid-19, Energiekrise und 
Infl ation sind staatliche Zu-
schüsse gekürzt worden – im 
Falle des Museums Sønder-
jylland um ganze 20 Prozent 
seit 2010. Laut dem Direktor 

befi ndet sich das Museum des-
wegen in einer prekären Situ-
ation.

Problem sei vor allem die 
„dezentrale Struktur“ des Mu-
seums, erklärt Axel Johnsen: 
„In vielerlei Hinsicht ist unse-
re Struktur gut, aber sie brach-
te auch das Problem mit sich, 
dass die vielen kleinen Einzel-
museen nicht die Ressourcen 
hatten, um große Aufgaben zu 
lösen oder große Projekte zu 
realisieren. Dadurch wurden 
Entwicklung und Innovation 
gebremst, weil es unmöglich 
war, Geld und Personal fl exibel 
einzusetzen“, erklärt er. 

Das Museum Sønderjylland 
besteht aus insgesamt sieben 
Ausstellungsorten, Museen 
und Kulturmilieus, die in den 
Kommunen  Tondern (Tøn-
der), Sonderborg (Sønder-
borg), Hadersleben (Haders-
lev) und Apenrade (Aabenraa) 
liegen.

Hintergrund ist auch die 
vom Kulturministerium ge-
plante Museumsreform. Dabei 
sollen Aufgaben und Mittel 
neu verteilt werden.

Für den Direktor ist aber 
vor allem eins wichtig: „Ich 
freue mich, dass die ‚Slots- og 

Kulturstyrelsen‘ anerkennt, 
dass wir die Kritikpunkte von 
2015 umgesetzt haben. Ich 
freue mich auch, dass sie an-
erkennen, dass der staatliche 
Zuschuss so stark reduziert ist, 
dass er derzeit das Hauptprob-
lem des Museums ist. Darüber 
sind wir mit den Politikern in 
Christiansborg im Gespräch.“ 

Für den Direktor sind nun 
Politikerinnen und Politiker 
am Zug.

Dabei sei mit dem neuen 
Bewahrungszentrum, das nur 
aufgrund der jüngsten Quali-
tätsbewertung gebaut worden 
ist, eigentlich Optimismus auf-
gekommen, erklärt Axel John-
sen: „Der größte Kritikpunkt 
im Jahr 2015 waren die Lager-
räume des Museums, die an 
einigen Stellen schädlich für 
die Sammlungen des Muse-
ums waren. Mit der Errichtung 
des hochmodernen Bewah-
rungszentrums in Rothenkrug 
und dem Umzug der 290.000 
Objekte des Museums wurde 
diese Herausforderung inzwi-
schen gelöst“, erklärt der Mu-
seumsdirektor.

Dabei fi ng es so gut an mit 
dem Umbau der Lagerräume: 
„Der Umbau war das größte 

Einzelprojekt in der Geschich-
te des Museums. Es konnte 
nur realisiert werden, weil der 
Staat, die vier südjütländischen 
Kommunen und die großen 
Stiftungen dahinterstanden. 
Aber erst die Qualitätsbewer-
tung durch ‚Slots- og Kultur-
styrelsen‘ legte den Finger auf 
das Problem und brachte den 
Prozess in Gang“, erinnert sich 
Axel Johnsen. Diesen Eff ekt 
wünscht man sich jetzt auch 
bei der Herausforderung der 
niedrigen Bezuschussung. 

Wie auch im Jahre 2015 
ist nun, nach dem Erhalt des 
20-seitigen Qualitätsberich-
tes, das Museum am Zug: „Die 
Arbeitsgruppen des Museums 
haben drei Monate Zeit, um 
Aktionspläne zu erstellen. Sie 
müssen dann von ‚Slots- og 
Kulturstyrelsen‘ genehmigt 
werden. Das läuft alles nach 
einem Standardverfahren ab“, 
so Axel Johnsen. 

Wie es in der Zukunft wei-
tergeht, wird sich zeigen. Für 
den Direktor steht aber fest: 
„Mit der Qualitätsbewertung 
drückt der Staat große Zufrie-
denheit mit unserer Arbeit aus 
– ich denke, das ist momentan 
das Wichtigste.“

Das Bewahrungs- und Vermittlungscenter liegt am Voldbrovej im Rothenkruger Gewerbege-
biet. KARIN RIGGELSEN

Bei der neuesten Quali-
tätsbewertung sahnte 
das Museum Sønderjyl-
land Lob und Anerken-
nung ab. In den vergan-
genen acht Jahren hat 
die Einrichtung an ihren 
Makeln gearbeitet, die 
bei der Bewertung im 
Jahr 2015 benannt wor-
den waren. Nun, fast ein  
Jahrzehnt später, über-
schattet ein fi nanzielles 
Problem das Museum.

Cornelius 
von Tiedemann
Stellv. Chefredakteur

TRn� +Rl]� :aFKs unG gan] viel )antasie

DYNDVED „Der Kreativität 
sind keine Grenzen gesetzt. 
Alles, was man aus Holz und 
Ton machen kann, kann auch 
gemacht werden“, sagt Jana 
Sommer.

Sie leitet die „KreAktiv 
Werkstatt“ in der Bildungs-
stätte Knivsberg.

„Wir haben eine große 
Werkstatt zur Verfügung, die 
mit Hobelbänken und einem 
Brennofen ausgestattet ist. Da 
kann man sich richtig austo-
ben“, freut sich Jana.

Sie ist erst im vergangenen 
Jahr mit ihrer Familie aus dem 
bayerischen Bad Reichenhall 
nach Nordschleswig gezogen 
und arbeitet an der Deutschen 

Schule Sonderburg (DSS) als 
Lehrerin.

Während ihres Studiums 
im Jahr 2001 fi ng sie mit dem 
Töpfern an, später kam die 
Bildhauerei hinzu.

„Als meine Kinder geboren 
wurden, hatte ich einige Zeit 
damit aufgehört, doch als die-
se dann größer wurden und 
ich sah, wie viel Spaß sie mit 
dem Ton hatten, habe ich das 
Ganze auch für mich wieder-
entdeckt“, sagt Jana.

Nach dem Umzug nach 
Dyndved auf Alsen (Als) im 
vergangenen Jahr richtete Jana 
im Wintergarten ihres Hofes 
eine Werkstatt ein, in der nun 

jeden Donnerstag von 16 bis 18 
Uhr gewerkelt werden kann. 
Interessierte können sich über 
die Facebookgruppe „KreAk-
tiv-værksted for børn“ für die 
Veranstaltungen anmelden.

Im Februar dieses Jahres ka-
men die Projektmitarbeiterin-
nen der Bildungsstätte Knivs-
berg, Friederike Kuhrt und 
Elisabeth Simon an die Deut-
sche Schule Sonderburg, um 
Werbung für die „Brücke“, das 
Programmheft der Bildungs-
stätte, zu machen.

„Wir kamen ins Gespräch. 
Sie sagten mir, dass sie noch 
niemanden hätten, der etwas 
mit Ton und Holz anbieten 

würde. Ich hatte zuvor gar 
nicht an den Knivsberg ge-
dacht“, sagt Jana.

Bei der Sommerfamilien-
freizeit animierte Jana dann 
erstmals Groß und Klein dazu, 
sich mit Töpfern und Holzar-
beiten zu versuchen. „Das war 
richtig toll. Es war schön zu se-
hen, wie Eltern und Kinder et-
was hatten, was sie gemeinsam 
machen konnten und woran 
sie sich gemeinsam ausprobie-
ren konnten“, erzählt Jana.

Am 9. Dezember fi ndet die 
„KreAktiv Werkstatt“ nun zum 
letzten Mal in diesem Jahr von 
13 bis 17 Uhr als eigene Veran-
staltung statt. Die Kosten be-
tragen 250 Kronen pro Person.

Neben dem Töpfern und 
dem Arbeiten mit Holz kann 
man sich auch am Kerzenzie-
hen, am Papierschöpfen und 
am Herstellen einer Seife mit 
eigenen Düften und Farben 
probieren.

„Es gibt wirklich viele Mög-
lichkeiten. Ich freue mich und 
hoff e, dass viele vorbeischauen 
werden“, sagt Jana Sommer. 

Dominik Steinebach

Zum Ende des Jahres ist 
auf dem Knivsberg noch 
einmal die Kreativität ge-
fragt. Jana Sommer liebt 
es, sich in ihrer Freizeit 
mit Ton, Holz oder Wachs 
zu beschäftigen und lädt 
alle Interessierten ein, 
diese Leidenschaft mit 
ihr zu teilen. Jana Sommer (Mitte) leitet künftig die „KreAktiv Werkstatt“ 

auf dem Knivsberg. KNIVSBERG
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Die SP diskutiert ihre Zukunft:
Zwischen Status quo und Emanzipation

Von Dominik Steinebach

KNIVSBERG /KNIVSBJERG „Es 
ist immer wieder schön, hier 
auf dem Berg zu sein“, sagt 
Lasse Tästensen. Der ehe-
malige Leiter des Deutschen 
Jugendverbandes für Nord-
schleswig (DJN) ist an die-
sem Donnerstagabend im 
Theatersaal der Bildungsstät-
te Knivsberg zum Moderator 
auserkoren. Zum Moderator 
für eine Diskussion, bei der 
es um nichts Geringeres als 
die Zukunft der Schleswig-
schen Partei geht.

Nachdem die Mitglieder 
wenige Minuten zuvor bei 
ihrer außerordentlichen 
Hauptversammlung Rainer 
Naujeck zu ihrem Vorsitzen-
den und Christian Andresen 
sowie Arno Köpfli zu dessen 
Stellvertretern gewählt ha-
ben, stehen nun beim Herbst-
treffen drei Modelle über die 
Koppelung der Schleswig-
schen Partei und des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
zur Diskussion.

Ausgangspunkt sind die er-
arbeiteten Ergebnisse der AG 
Zukunft, auf dessen Grundla-
ge der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) aktuell 
über eine Neustrukturierung 
der BDN-Mitgliedschaft dis-
kutiert. Während eine so-
genannte „Zwangsmitglied-
schaft“ für unter anderem 
alle Nutzerinnen und Nutzer 
von deutschen Kindergärten 
und Schulen in Nordschles-
wig aus rechtlichen Gründen 
vom Tisch ist, steht die Mög-
lichkeit, dass Mitglieder in 
deutschen Vereinen gleich-
zeitig zu BDN-Mitgliedern 
werden und eine Mitglied-

schaft aktiv abgewählt wer-
den muss, weiter zur Diskus-
sion.

Der Knackpunkt an der Sa-
che: Bislang ist die Schleswig-
sche Partei kein eigenstän-
diger Parteiverein, sondern 
dem BDN eingegliedert, was 
bedeutet, dass alle BDN-Mit-
glieder automatisch auch der 
Schleswigschen Partei zu-
gehörig sind. In einer vom 
BDN erstellten Diskussions-
vorlage, heißt es mit Blick auf 
eine mögliche Basismitglied-
schaft: „Eine eigenständige 
SP-Mitgliedschaft würde die 
Vorgehensweise erleichtern.“

Die drei Modelle
Daraus folgend stehen an 
diesem Donnerstagabend 
drei Zukunftsmodelle für die 
anwesenden SP-Mitglieder 
zur Diskussion.

Modell 1: Der Status quo 
bleibt erhalten. Die Schles-
wigsche Partei bleibt organi-
satorisch Teil des Verbandes 
BDN, wodurch die jetzige Or-
ganisation der Partei – struk-
turell und personell – sowie 
die Finanzierung wie bisher 
bestehen bleibt.

Modell 2: Die SP verbleibt 
organisatorisch Teil des Ver-
bandes BDN, aber mit ge-
trennten Mitgliedschaften. 
Dabei bleibt die Organisation 
der SP wie unter Modell 1 be-
stehen, allerdings müssten 
Formen für die Mitgliedschaft 
bei BDN und SP, die jetzt noch 
miteinander verknüpft sind, 
aufgestellt werden, sodass 
formal zwei Mitgliedschaften 
und zwei Mitgliederverzeich-
nisse entstehen.

Modell 3: Die SP organi-
siert sich als eigenständiger 

Verband unter der Dachor-
ganisation des BDN. Damit 
bekommt die SP eine Orga-
nisationsform entsprechend 
aller anderen Verbände der 
deutschen Minderheit un-
ter dem Dach des BDN und 
wäre mit anderen Verbänden 
gleichgestellt. Das bedeutet, 
die SP bekommt eine eigene 
Satzung, einen eigenen Haus-
haltsposten, eine eigene Ab-
teilungsleitung und kann ei-
gene Mitglieder aufnehmen.

Kontroverse Diskussion
Bevor die Diskussion be-
ginnt, bittet Lasse Tästensen 
darum, auf das Totschlagar-
gument der Finanzierungs-
frage zu verzichten. Diese sei 
natürlich wichtig, allerdings 
behindere sie einen freien 
Austausch über das Thema, 
so der Moderator. Im An-
schluss entwickelt sich eine 
kontrovers geführte Diskus-
sion.

Aus Sicht von Kurt Andre-
sen gehören BDN und SP 
unweigerlich zusammen. Er 
stellt in Zweifel, dass eine 
Trennung von beidem dazu 
führen würde, dass der BDN 
„den erhofften Zustrom an 
Mitgliedern bekommt“. Es 
müsse klarer getrennt sein, 
welche politischen Aufgaben 
der BDN und welche die SP 

wahrnehmen, da dies bisher 
nicht immer klar getrennt ge-
wesen sei, so Andresen.

Auch Nis-Edwin List-Pe-
tersen hält das dritte Modell 
für eine fragwürdige Option. 
„Ich würde eine Entflechtung 
nicht machen, ohne dass es 
dafür schwerwiegende Grün-
de gibt“, sagt er und berich-
tet von früheren Diskussio-
nen zum selben Thema, die 
der SP aus seiner Sicht nur 
geschadet hätten. „Ich sehe 
nicht, welchen Vorteil Modell 
3 für die Schleswigsche Par-
tei haben sollte“, so List-Pe-
tersen, der Tästensens Bitte 
zum Trotz anmerkt, dass er 
bezweifle, dass die Bundes-
regierung eine Partei im Aus-
land finanziere.

0nङUܫi� Status 6uT
Auch der neue stellvertre-
tende Vorsitzende der Par-
tei, Arno Knöpfli, kündigt an, 
sich für Modell 1 und damit 
das Beibehalten des Status 
quo einsetzen zu wollen. 
„In unserem Richtlinienpro-
gramm steht klar und deut-
lich, dass wir Teil der deut-
schen Minderheit sind, und 
es eine der obersten Aufga-
ben der SP ist, die Belange 
der deutschen Minderheit 
politisch zu vertreten. So 
steht es heute in den Richtli-

nien und deshalb stehen wir 
auch dazu.“

Gösta Toft wundert sich, 
dass diese Diskussion bei der 
SP überhaupt geführt wird. 
„Der BDN musste seine vor-
geschlagene Zwangsmitglied-
schaft verwerfen und jetzt 
sollen wir als SP ein anderes 
Modell finden. Das ist ein 
bisschen schwer verständ-
lich. Aus meiner Sicht ist 
das eine Mogelpackung. Der 
BDN schiebt es zur SP und 
dann sollen wir das lösen“, 
so Toft, der sich eine größe-
re Unabhängigkeit und eine 
eigene Mitgliedschaft der SP 
wünscht. „Ich habe nie ver-
standen, warum man, wenn 
man sich für ein Theaterabo 
in Flensburg interessiert, 
auch Anteilseigner einer Par-
tei sein muss“.

Eine Ansicht, die unter an-
derem auch von Justus Jessen 
geteilt wird, der sich durch 
mehr Eigenständigkeit mehr 
Akzeptanz bei den Wähle-
rinnen und Wählern aus der 
Mehrheitsbevölkerung er-
hofft. Jessen bringt zudem 
auch noch die Generationen-
frage mit ein. „Ich bin immer 
nervös, wenn ich sehe, dass 
der Großteil der Delegierten 
hier über 60 ist. Wir brau-
chen die Ideen der zweiten 
Generation, wir müssen die 

Jüngeren fragen, was sie ger-
ne hätten“, so Jessen.

SP-Vorsitzender Rainer 
Naujeck pflichtet Jessen bei 
und fordert die Jungen Spit-
zen, von denen zwei Vertre-
terinnen vor Ort sind, dazu 
auf, das Thema intern eben-
falls zu diskutieren.

Wahlen ge\innen
Gerhard Mammen spricht 
sich wie viele andere eben-
falls dafür aus, an Modell 1 
festzuhalten. „Wir können 
Wahlen gewinnen mit dem 
jetzigen Modell, also warum 
sollten wir etwas ändern“, 
fragt Mammen.

Ruth Candussi, die Partei-
sekretärin der SP, freut sich 
über den Verlauf der Veran-
staltung: „Ich bin sehr zufrie-
den. Viele sind gekommen 
und haben sich an der Dis-
kussion beteiligt. Das ist das, 
was wir uns erhofft hatten“, 
so Candussi.

Sie zieht ein Fazit des 
Abends: „Am Ende des Tages 
war es doch ein Bekenntnis 
zum BDN und zur Minder-
heit. Es hat sich gezeigt, dass 
wir uns nicht vom BDN und 
der Minderheit wegbewegen. 
Aber es hat sich auch gezeigt, 
dass wir noch einiges verbes-
sern müssen. Sowohl der BDN 
als auch die SP sind politisch. 
Es muss besser abgesprochen 
sein, wer etwas wann macht. 
Wir müssen unsere Dialog- 
und Kommunikationsstruk-
turen überprüfen und ver-
bessern und daran arbeiten, 
unser Profil zu schärfen, da-
mit Außenstehende klar wis-
sen, wer was macht“ so die 
Parteisekretärin.

Bis zum 17. April 2024 hat 
die SP noch Zeit, weiter zu 
diskutieren. Dann will sie 
bei einer Hauptversammlung 
zu einem Ergebnis kommen, 
das der BDN-Delegiertenver-
sammlung, die die endgültige 
Entscheidung trifft, empfoh-
len wird.

Zahlreiche SP-Mitglieder waren gekommen, um sich an der Diskussion zu beteiligen.
KARIN RIGGELSEN
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Schleswigsche Partei: Neues Führungs-Trio übernimmt das Ruder

KNIVSBERG /KNIVSBJERG    
Eine Überraschung bei der 
außerordentlichen Haupt-
versammlung der Schles-
wigschen Partei (SP) am 
Donnerstagabend auf dem 
Knivsberg blieb aus. Der 
bisherige kommissarische 
Vorsitzende der SP, Rainer 
Naujeck, wurde ebenso er-
wartungsgemäß für die kom-
menden zweieinhalb Jahre 
zum Vorsitzenden gewählt, 
wie die beiden bereits im Vor-
feld kommunizierten Stell-
vertreter Arno Knöpfli und 
Christian Andresen. Naujeck 
stellte vor der Wahl abermals 
klar, dass nach dieser Amts-

periode für ihn Schluss sein 
wird. „Ich werde 2026 70 Jah-
re alt, dann reicht es. Das Bild 
der SP muss dann ein ande-
res sein als ein 70-Jähriger an 
der Spitze“, so Naujeck vom 
Rednerpult.

Ihm zur Seite stehen in den 
kommenden beiden Jahren 
mit Arno Knöpfli aus Sonder-
burg und Christian Andre-
sen aus Tondern gleich zwei 
Stellvertreter. Doch auch 
sie stellten bereits klar, dass 
sie nicht vorhaben, ins erste 
Glied vorzurücken. „Ich bin 
dann auch 70 Jahre alt, genau 
wie Rainer, wir müssen da 
jemand Jüngeres finden“, so 

Andresen. Auch Knöpfli sieht 
dies so und kündigte an, dass 
eine neue AG Vorsitz gegrün-
det wird, die sich der schwe-
ren Aufgabe einer Naujeck-
Nachfolge annehmen wird.

Dass dies eine so schwere 
Aufgabe ist, liege aus seiner 

Sicht unter anderem auch 
daran, dass in den kommen-
den Jahren viele der Minder-
heitsverbände einen neuen 
Vorsitz benötigen und der 
Hauptvorsitzende des Bun-
des Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN), Hinrich Jürgen-

sen, ebenfalls angekündigt 
hat, dass nach dieser Amts-
zeit für ihn Schluss sein wird.

;Trsitz�Suche 
„Wenn so viele neue Vorsit-
zende benötigt und gesucht 
werden, macht es das für uns 
als SP natürlich nicht ein-
facher. Deshalb müssen wir 
gemeinsam mit dem BDN 
schauen, ob man Aufgaben 
nicht vielleicht zusammen-
legen kann und ob in einigen 
Fällen nicht auch eine Perso-
nalunion für mehrere Vorsit-
ze möglich ist“, so Knöpfli.

Er kündigte an, sich da-
für einzusetzen, dass die AG 
Vorsitz über SP-Mitglieder 
hinaus erweitert werden soll, 
um mit dem BDN und deren 
Verbände gemeinsam Lösun-
gen zu suchen.

Nach kurzer Auszählung 
der Stimmzettel präsentierte 

Versammlungsleiter Hans-
Iver Kley das eindeutige Er-
gebnis. Auf Rainer Naujeck 
entfielen 33 Ja-Stimmen 
und eine Enthaltung, Arno 
Köpfli erhielt 32 Ja- und 2 
Nein-Stimmen und Christian 
Andresen wurde mit 34 Ja-
Stimmen gewählt.

Die Parteisekretärin der SP, 
Ruth Candussi, zeigte sich 
nach der Wahl zufrieden.

„Ich bin sehr glücklich mit 
unserem neuen Trio. Wir ha-
ben jetzt sehr viel Routine 
an der Spitze. Die drei haben 
viel Erfahrung und wissen, 
wie Kommunalpolitik funkti-
oniert. Ich bin sicher, dass sie 
uns gut durch das kommende 
Wahljahr führen werden. Es 
ist wichtig, dass wir jetzt erst 
mal Ruhe haben und uns auf 
das Inhaltliche konzentrie-
ren können“, so Candussi.

Dominik Steinebach

Die Schles\igsche 5artei hat ihren neuen ;Trsitz 
ge\ईhlt. 7ainer 3auOecP überniRRt den 5Tsten des 
;Trsitzenden und bePTRRt z\ei Stell[ertreter an 
die Seite gestellt. &llerdings Rachten alle drei deut-
lich� Wir sind Peine Dauerlङsung.

Die Schleswigsche Partei hat mehrheitlich für sein neues 
Führungs-Trio gestimmt. KARIN RIGGELSEN
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Alle Faustball-Teams starten in 
Minimalbesetzung in die Hallensaison

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA Nach 
Welt- und Europameister-
schaft in diesem Jahr stand 
nach einigen Wochen Ruhe 
für das Team Nordschleswig 
am vergangenen Wochen-
ende wieder Faustball-Alltag 
auf dem Programm. Sowohl 
die Männer als auch die Frau-
en starteten in die Hallensai-
son.

Für die gerade von der 
Bezirksoberliga in die 
Schleswig-Holstein-Liga 
aufgestiegene erste Herren-
mannschaft ging es nach Ho-
henlockstedt. Geschwächt 
durch kurzfristige Absagen 
von Rune Hinrichsen und 
Jakob Jürgensen, reiste das 
Team mit lediglich fünf Spie-
lern an. Von den vier Spielen 
am ersten Spieltag konnten 
zwei gewonnen werden. „Wir 
sind schwer hineingekom-
men, haben im ersten Spiel 
zu viele dumme Fehler ge-

macht und hatten in Spiel 
zwei sogar drei Satzbälle, die 
wir nicht nutzen konnten. 
Dennoch muss ich sagen, 
dass wir es an guten Tagen 
und mit voller Besetzung 
durchaus schaffen können, 
jede der Mannschaften zu 
schlagen. Das stimmt mich 
optimistisch für die kom-
menden Spieltage“, sagt Tho-
re Naujeck, der neben Hans 
Martin Asmussen, Florian 
Wittmann, Carsten Thom-
sen und Josef Khalil für das 
Team Nordschleswig auflief.

Trainer in der Zweiten
Nicht mit dabei war hingegen 
Trainer Peter Diedrichsen, 
der am vergangenen Wo-
chenende beim Deutschen 
Tag noch mit dem Nord-
schleswig-Preis für seinen 
Einsatz für den Faustball-
sport in Nordschleswig aus-
gezeichnet wurde. Allerdings 
fehlte der 45-Jährige nicht, 
weil er unterwegs war, um 

das Preisgeld auf den Kopf zu 
hauen, sondern er tat genau 
das, wofür er den Preis er-
halten hatte. Peter Diedrich-
sen engagierte sich für den 
Faustball.

Denn ebenso wie bei der 
ersten Mannschaft war beim 

zweiten Team Not am Mann. 
Also schnürte Diedrichsen 
gemeinsam mit Nordschles-
wigs Faustball-Routinier Kurt 
Asmussen selbst die Hallen-
schuhe und unterstütze die 
junge Garde aus Lukas Juul 
und den beiden 15-jährigen 

Søren Rasmussen und Lucas 
Søndergaard beim ersten Be-
zirskoberliga-Spieltag in Sü-
derlügum.

„Obwohl Kurt und ich über 
40 sind, hatten wir durch die 
drei Jungspunde trotzdem 
einen Altersschnitt von 26 
Jahren“, scherzt Diedrichsen, 
der angesichts von zwei Sie-
gen und einer Niederlage nur 
Lob für den Faustballnach-
wuchs übrighatte. „Die Jungs 
sind richtig flink auf den Bei-
nen und machen das klasse. 
Man merkt, dass sie eine gute 
Schulung von Hans Martin 
bekommen haben“, so der 
Spielertrainer.

Hallensaison als Training
Die Ziele für die beiden Her-
renmannschaften in der dies-
jährigen Hallensaison sind 
aus Sicht des Coaches klar. 
Für die erste Mannschaft 
geht es darum, die Klasse zu 
halten und sich in der Schles-
wig-Holstein-Liga zu etab-
lieren, und die zweite Mann-
schaft soll um den Aufstieg 
mitspielen. Auch wenn, das 
gibt Diedrichsen offen zu, die 
Hallensaison für ihn nicht 
den größten Stellenwert hat. 

„Ich sehe die Hallensaison 
vor allem als gute Möglich-
keit, die technischen Fähig-

keiten der Spieler zu ver-
bessern. Die Ergebnisse sind 
für mich eher zweitrangig. 
Trotzdem wollen wir natür-
lich in jedem Spiel Vollgas 
geben und es gewinnen, das 
ist klar.“

Drei Niederlagen
Für die Frauen war der Start 
in die Hallensaison hingegen 
weniger erfolgreich. In Tel-
lingstedt hagelte es für die 
Nordschleswigerinnen zum 
Auftakt drei Niederlagen. 

„Wir haben nach der EM 
im Sommer einen Gang zu-
rückgeschaltet. Die anderen 
Teams hingegen standen 
deutlich besser im Saft und 
haben mehr trainiert, das 
konnte man gut sehen“, sagt 
Spielertrainerin Daniela Sil-
berg. 

„Der Start war nicht ideal, 
aber wir werden uns mit et-
was Training an den kom-
menden Spieltagen dann si-
cher besser präsentieren“

Die Mannschaft war eben-
falls nur in Minimalbeset-
zung angereist und hatte mit 
Hanna Nissen eine noch von 
der EM angeschlagene Spie-
lerin mit im Kader. Hinzu 
kam, dass Johanne Jürgensen 
rund ein halbes Jahr keinen 
Faustball mehr gespielt hatte.

Hanna Nissen, Daniela Silberg, Sara Bargum, Stefanie Pia 
Wright und Johanne Jürgensen hatten in Tellingstedt einen 
harten Stand. TEAM NORDSCHLESWIG

Die Männer und Frauen des Team Nordschleswig 
hatten ihren Auftakt zur Faustball-Hallensaison. 
Alle Mannschaften hatten mit Personalsorgen zu 
kämpfen. Der in der vergangenen Woche für sein 
Engagement ausgezeichnete Trainer Peter Die-
drichsen schnürte sogar selbst die Schuhe.

Folk Baltica 2024: Eine Einladung zum Mitsingen

FLENSBURG/FLENSBORG Ein 
Mann jodelt. Mitten in Flens-
burg. Auf einem Museums-
frachtschiff. Das ist auf den 
ersten Blick ungewöhnlich. 
Der Mann ist Albin Paulus 
und gab beim Pressetermin 
für das Musik- und Kultur-
festival „Folk Baltica“ einen 
Einblick in sein Repertoire. 
Der 51-Jährige ist Hauskünst-
ler der Konzertreihe, die im 
kommenden Jahr zum 20. 
Mal in Nordschleswig und 
dem nördlichen Schleswig-
Holstein stattfindet.

Ungewöhnlich ist auf den 
zweiten Blick jedoch nicht, 
warum die Wahl auf Paulus 
fiel. Der Stimmakrobat und 
Multi-Instrumentalist steht 
sinnbildlich für das Motto 
der vom 27. April bis zum 
5. Mai 2024 stattfindenden 
Konzerte, bei denen ein Inst-
rument im Mittelpunkt steht: 
die Stimme. Das Motto des 
deutsch-dänischen Festivals 
lautet nämlich „Singt! Syng!“. 
Es gilt ebenfalls als Einladung 
an das Publikum.

Das wird schon zu Beginn 
der Programm-Pressekonfe-
renz deutlich, als Programm-
leiter Harald Haugaard die 
Violine ansetzt und die Teil-
nehmenden kurzerhand zum 

Mitsummen auffordert. An-
schließend gibt es Haugaards 
Lob für den Pressechor.

Direkt zu den beiden Er-
öffnungskonzerten in Son-
derburg (Sønderborg) und 
Husum sollen die Zuhöre-
rinnen und Zuhörern zu Mit-
sängerinnen und Mitsängern 
werden. 

„Musizieren, singen und 
tanzen. Das ist schon im-
mer gelebte Gemeinschaft 
gewesen. Jenseits von Alter, 
Geschlecht und sozialer Her-
kunft. Und ganz im Folk Bal-
tica Gedanken auch jenseits 
von allen nationalen Gren-
zen“, sagt Harald Haugaard, 
künstlerischer Leiter des 
Festivals. Musik habe wissen-
schaftlich erwiesene Auswir-
kungen auf den Menschen. Er 
nennt etwa Stressreduktion 
und besseren Schlaf und be-
tont die Vorteile wie Glück 
und Wohlbefinden, die Sin-
gen auslösen kann. 

„Eine Premiere ist ein 
kostenloser Shuttlebus aus 
Flensburg zum Eröffnungs-
konzert in Husum. Mit an 
Bord ist ein eigener Gesangs-
meister und so wird die Fahrt 
zum Buskonzert“, sagt Festi-
valleiterin Nele Spitzley.

Während das Motto klar 

ist, wartet das Programm 
mit einigen Überraschungen 
auf. So gibt es neben altbe-
kannten Spielstätten auch 
neue – etwa die Wandelbar in 
Flensburg, wo Albin Paulus 
auftreten wird oder auch den 
Kreuzstall auf Schloss Gott-
orf. Insgesamt 29 Konzerte an 
24 Spielorten können Musik-
interessierte im kommenden 
Frühjahr in Schleswig-Hol-
stein und Nordschleswig er-
leben. Acht Konzerte werden 
in Nordschleswig gespielt. 

„Die Kooperationen sind 
super wichtig“, sagt Nele 
Spitzley, denn sonst könn-
ten Konzerte gar nicht an so 
vielen Orten stattfinden. So 
gebe es unter anderem eine 
Kooperation mit dem Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) und Aabenraa Live. 
Beide organisieren gemein-
sam einen grenzüberschrei-
tenden Auftritt im Haus 

Nordschleswig in Apenrade 
(Aabenraa). Die Singer-Song-
writerin Norma lebt auf der 
Insel Föhr und macht Pop-
Musik auf Plattdeutsch und 
Friesisch.

Kooperation mit dem BDN
Gemeinsam mit dem dä-
nischen Singer-Songwriter 
MC Hansen, der auf Seeland 
(Sjælland) lebt und in erster 
Linie traditionellen Folk mit 
zeitgenössischem Count-
ry-Sound verbindet, ist eine 
spannende deutsch-dänische 
Verbindung entstanden. Ihr 
Debüt geben beide am 3. Mai 
im Haus Nordschleswig.

Ebenfalls in Kooperation 
mit dem BDN finden zwei 
Konzerte des „Insel-Ensem-
bles“ auf Föhr und Röm 
(Rømø) statt. Fünf deutsche 
und dänische Musikerin-
nen und Musiker laden zum 
„Kvindernes dans“ („Tanz 

der Frauen“) und beleuchten 
thematisch die Geschichte 
von Frauen, die an Land den 
Alltag meisterten, während 
ihre Männer auf hoher See 
waren.

Weitere Vokalistinnen und 
Vokalisten sowie Instrumen-
talistinnen und Instrumenta-
listen runden das Programm 
ab. So etwa „Latvian Voices“, 
sechs Sängerinnen aus Lett-
land, oder das polnische Trio 
„Sutari“, die unter anderem 
beim Treppenhauskonzert 
auf dem Flensburger Muse-
umsberg zu hören sein wer-
den.

Einen Höhepunkt erreicht 
das Festival im Nord-Süd-
Konzert „Singt!“ am 4. Mai in 
der St. Marienkirche in Flens-
burg. Dann werden neben 
Hauskünstler Paulus Musi-
kerinnen und Musiker aus 
Deutschland und Dänemark 
gemeinsam auftreten. Pas-
send zum Motto wird deut-
sches und dänisches Liedgut 
in den Fokus gerückt. Mit da-
bei ist der in Deutschland be-
kannte Sänger und Gitarrist 
Gisbert zu Knyphausen.

Für Schülerinnen und 
Schüler aus den Minder-
heiten beidseits der Grenze 
gibt es noch zwei exklusive 
Konzerte. Die Schulkonzerte 
finden in der Sønderjyllands-
halle in Apenrade und in der 
A.P.-Møller-Schule in Schles-
wig statt, in Nordschleswig 
in Kooperation mit dem BDN 
und dem Deutschen Schul- 
und Sprachverein für Nord-
schleswig (DSSV). Die däni-

sche Band „Tumult“ und das 
deutsche Duo „Meyering & 
Gehler“ sollen Kindern und 
Jugendlichen ab der 7. Klas-
se traditionelle Folkmusik 
nahebringen und sie zum 
Stampfen, Klatschen und 
Johlen bringen. „Es ist auch 
eine E-Gitarre dabei“, sagt 
Haugaard mit einem Lächeln.

Die Wartezeit wird im No-
vember noch mit drei fest-
lichen „Folk Baltica“-Herbst-
konzerten verkürzt, die vom 
17. bis zum 19. November 
stattfinden. „Leider sind die 
Konzerte in Husum und Gra-
venstein schon ausverkauft, 
aber es gibt noch Karten für 
das Konzert in der Waldorf-
schule in Flensburg“, sagt 
Spitzley. Neben dem „Folk 
Baltica“-Ensemble steht am 
Freitag in der Waldorfschule 
in Flensburg und am Sams-
tag in der Messe Husum das 
schwedische Duo „Hazelius & 
Hedin“ auf der Bühne. Ganz 
im Zeichen der musikalischen 
Jugendförderung begleitet der 
Oberstufenchors der Theo-
dor-Storm-Schule Husum das 
Ensemble am Samstag. Den 
Abschluss feiert traditionell 
das Ensemble am Sonntag in 
der intimen Atmosphäre der 
Schlosskirche in Gravenstein 
(Gråsten).

Der Vorverkauf für die 
Konzerte im Frühjahr 2024 
hat bereits begonnen. Erneut 
gibt es auch Festivalpässe. 
Weitere Informationen und 
das komplette Programm 
gibt es auf folkbaltica.de. 

Gerrit Hencke

Das Programm des Folk Baltica 2024 steht unter 
deR MTttT ѨSingt�࣢S^ng�Ѧ Dabei feiern RusiPalisch 
und sprachlich einzigartige deutsch-dänische Ko-
operationen Premiere und das Publikum ist eingela-
den, einzustiRRen. &cht 0Tnzerte finden in 3Trd-
schleswig statt, ein besonderes Event erw artet 
Schülerinnen und Schüler der 7. bis 9. Klassen.

Albin Paulus (links), Hauskünstler der 20. „Folk Baltica“, spielt 
auf einem Bock, einer Art Dudelsack. Begleitet wird er vom 
musikalischen Leiter des Festivals, Harald Haugaard, auf der 
Violine. GERRIT HENCKE
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Testzentrum: Folketingsabgeordnete 
zieht es wieder an die Westküste

Von Brigitta Lassen

BALLUM Am Sonnabend, 25. 
November, ist geplant, in 
einer gemeinsamen Aktion 
gegen das geplante Testzen-
trum für die Windenergie in 
Ballum Enge vorzugehen.

Eingeladen sind in Nord-
schleswig gewählte Folke-
tingsabgeordnete, die mit 
mehr Wissen über die Marsch 
nach Hause (= ins Folketing) 
fahren sollen. Ihnen soll 
die „Zerstörung der Natur“ 
durch bis zu 450 Meter hohe 
Windräder vor Augen geführt 
werden.

Ihre Zusage haben bislang 
Pernille Vermund (Neue Bür-
gerliche), Henrik Dahl (Libe-
rale Allianz), Niels Flemming 
Hansen (Konservative), Peter 
Kofod (Dänische Volkspar-
tei) und die frühere Ministe-
rin und Folketingsabgeordne-
te Eva Kjer Hansen (Venstre) 
gegeben. Letztgenannte und 
Pernille Vermund nahmen 
bereits im September an ei-
ner ähnlichen Veranstaltung 
teil.

„Aber es werden mehr 
kommen“, weiß Stadtratspo-
litiker Allan Svenden (Neue 
Bürgerliche). Er ist Initiator 
der Aktion.

Auf der politischen Teil-
nehmerliste fehlt bislang der 
frühere Bürgermeister der 
Kommune Tondern, Henrik 
Frandsen, der als Mitglied 
der Tønder Listen im Ton-
derner Stadtrat sitzt, als Ver-
treter der Moderaten aber 
einen Sitz im Folketing hat. 

Dass noch keine Anmeldung 
von Frandsen vorliegt, wun-
dert Allan Svendsen, zumal 
Frandsen in dem wichtigen 
Folketingsausschuss für Pla-
nung und den ländlichen 
Raum sitzt. Dieser wird dem 
Landesparlament eine Emp-
fehlung aussprechen, wo ein 
drittes Testzentrum liegen 
sollte. Bis zum Jahresende 
wird eine Entscheidung er-
wartet.

Nicht nur Svendsen protes-
tiert als Stadtratsmitglied der 
Neuen Bürgerlichen gegen 
diesen Plan. Bis auf zwei im 
Kommunalrat vertretene Par-
tei unterstützen alle anderen, 
einschließlich der Schles-
wigschen Partei, die Aktion 
am 25. November. Die Aus-
nahme sind Borgerlisten und 
die Tønder Listen. Mitunter-
stützer sind die Schleswig-
sche Partei, die Neuen Bür-
gerlichen, die Sozialistische 
Volkspartei (SF), die Konser-
vativen, die Liberale Allianz, 
Venstre, die Sozialdemokra-
ten und die Einheitsliste.

Die Vorsitzende der Tønder 
Listen, Anita Uggerholt Erik-
sen, bestreitet einen Zusam-
menhang mit Henrik Frand-
sens Position im Folketing.

„Das trennen wir ganz klar 
voneinander“, erklärt Ugge-
rholt Eriksen. Damit sei aber 
nicht gesagt, dass keine Ver-
treterinnen und Vertreter 
ihrer Partei an dieser Aktion 
teilnehmen werden, denn das 
würden sie.

Die Formulierung der Ein-
ladung zu dieser Veranstal-

tung sei auch nicht der Stil 
der Tønder Listen, wenn 
unter anderem darüber ge-
sprochen würde, dass man 
das Vertrauen zu Folketings-
mitgliedern verloren habe, so 
die Fraktionsvorsitzende.

„Keiner soll sich im Zwei-
fel sein, dass auch die Tønder 
Listen einem Testzentrum in 
Ballum Enge kritisch gegen-
übersteht. Ich finde es aber 
merkwürdig, dass lokale Par-
teiverbände ihrer eigenen 
Mutterpartei widersprechen. 
Schließlich gab es eine gro-
ße Folketingsmehrheit, die 
für mehr Windenergie und 
für ein drittes Testzentrum 
plädierten“, argumentiert die 
Lokalpolitikerin.

Grüne Energie, aber...
„Wir wollen alle die grüne 
Energie. Ich finde auch, es 
ist ein doppelt moralisches 
Paradox, dass eine große 
Stadtratsmehrheit dafür ge-
stimmt hat, in Rejsby Hede 
Windräder zu platzieren. Für 

diesen Standort – für zuge-
geben kleinere Windanlagen 
wie in einem geplanten Test-
zentrum – gelten die gleichen 
Voraussetzungen wie für Bal-
lum Enge“, erklärt Anita Ug-
gerholt Eriksen.

„Zudem meinen wir, die 
Veranstaltung trägt zu stark 
die Handschrift der Neuen 
Bürgerlichen.“

Nicht im Stadtrat vertre-
ten, aber doch Unterstützer 
sind die Liberale Allianz und 
Enhedslisten. Die Dänische 
Volkspartei (DF), die wie 
die beiden anderen Parteien 
auch bei der Kommunalwahl 
2021 ihren Sitz im Kommu-
nalparlament verloren, ist 
zumindest mit Peter Kofod 
vertreten. 

„Es wird nicht über Politik 
gesprochen, sondern über 
den Schaden, den ein Test-
zentrum in Ballum anrichten 
und über den drohenden Ver-
lust des Titels als Weltnatur-
erbe“, widerspricht Svend-
sen.

Darauf hat er jetzt auch 
südlich der Grenze aufmerk-
sam gemacht und sowohl den 
Touristikverband als auch 
den Gemeinderat auf Sylt an-
geschrieben.

„Ihnen wird erklärt, dass 
direkt vor ihrer ‚Haustür‘ 
acht bis zu 450 Meter hohe 
Windräder platziert werden 
könnten. Damit erleben sie 
auch eine Beeinträchtigung 
ihrer Aussicht auf die dä-
nische Festlandküste. Das 
wird nicht nur von den ho-
hen Windrädern verursacht, 
sondern auch von 300 Meter 
hohe Mess- und Lichtmasten 
mit blinkenden, roten Lich-
tern“, schreibt Allan Svend-
sen

Auch den Verlust des Welt-
naturerbes, zu dem auch das 
Wattenmeer auf deutscher 
Seite gehört, müsste die In-
sulanerinnen und Insulaner 
befürchten. Daher würden 
Süd- und Westjüten Seite an 
Seite gemeinsam kämpfen. Er 
appelliere an die Solidarität 

auf deutscher Seite, um die 
Region vor einer potenziel-
len Zerstörung zu schützen. 
„Dies ist nicht nur eine lokale 
Angelegenheit, sondern eine 
überparteiliche Frage von 
Gemeinschaft“, so Svendsen.

Privatleute, auch von süd-
lich der Grenze, könnten an 
der Aktion am 25. November 
teilnehmen. Das sei sogar der 
Wunsch, unterstreicht er.

Ein Bus mit unter anderem 
der Politprominenz und Ver-
tretern des Nationalparks 
Wattenmeer wird um 12 Uhr 
vom Tonderner Festivalplatz 
Kurs gen Ballum Enge neh-
men. „Privatleute können im 
eigenen Auto im Konvoi hin-
terherfahren“, erklärt Svend-
sen.

Eine Delegation der Kom-
mune war im vergangenen 
Monat auch im Folketing, wo 
sie den Folketingsausschuss 
für Landdistrikte über die 
Konsequenzen eines Test-
zentrums in Ballum Enge in-
formierten.

Schon im September wurden einige Folketingsabgeordnete durch die Marsch geführt.
ARCHIVFOTO: DANMARKS NATURFREDNINGSFORENING

Henrik Frandsen hat sich bisher nicht zur Aktion 
gegen Mega-Windräder angemeldet. „Seine“ lokale 
Partei Tønder Listen unterstützt die Initiative nicht. 
Auch Sylt ist jetzt über den Plan informiert worden.

MeKr als ]Zei 'rittel aller 6turPÀutsFKlGen in 6�GGlnePark

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Es ist nun fast einen Monat 
her, seitdem die stärkste 
Sturmflut seit 100 Jahren 
die Küsten mehrerer däni-
scher Landesteile erreichte 
und Zerstörungen hinterließ. 
Inzwischen sind beim däni-
schen Naturkatastrophen-
rat (Naturskaderådet) fast 
3.000 Schadensmeldungen 
eingegangen. Insgesamt 2.115 
Schäden wurden in diesem 

Zusammenhang bereits in 
der Region Süddänemark 
gemeldet, die damit in Dä-
nemark mit Abstand am 
stärksten von der Sturmflut 
betroffen war.

Hadersleben (Haderslev) 
ist mit 533 Fällen die Kom-
mune mit den zweitmeisten 
gemeldeten Sturmflutschä-
den Dänemarks, dicht gefolgt 
von Sonderburg (Sønder-
borg) mit einer Zahl von 347. 
In der Kommune Apenrade 
(Aabenraa) wurden 153 Schä-
den gemeldet. Die meisten 
Zerstörungen in Dänemark 
musste die Kommune Kol-
ding mit 569 Schadensmel-
dungen verzeichnen. Dies 
geht aus neuen Zahlen des 
Naturkatastrophenrats her-
vor.

Insgesamt wurden bereits 
jetzt mehr Schäden gemeldet 

als nach dem Sturm „Bodil“ 
im Jahr 2013, als die Anzahl 
der Schäden ebenfalls fast 
3.000 erreichte. Dies bedeu-
tet laut Poul Jensen, dem 
Chefberater des Naturkatas-
trophenrats, dass die Kosten 
der Sturmflut aller Voraus-
sicht nach auch die von 2013 

übersteigen werden. Dies be-
richtet Jensen im Interview 
mit DR. „Die Kosten sind 
wahrscheinlich etwas höher 
als beim Sturm im Jahr 2013, 
wo sie knapp über einer Mil-
liarde Kronen lagen“, sagt er.

Beim Großteil der 3.000 
Meldungen in Dänemark, die 

sich auf die Sturmflut vom 
Oktober beziehen, handelt 
es sich um Gebäudeschäden. 
Über die Hälfte beziehen 
sich auf Schäden an und in 
Ferienhäusern, und etwa ein 
Drittel der Schadensmeldun-
gen beziehen sich auf ganz-
jährige Wohnhäuser.

„Die Versicherungsgesell-
schaften bewerten die Schä-
den, und sind immer noch 
hiermit beschäftigt. Die 
Sturmflutschäden müssen 
zuerst beim Naturkatastro-
phenrat gemeldet werden, 
und anschließend müssen 
die Versicherungsgesell-
schaften die Schäden be-
werten und den Betroffenen 
weiterhelfen. Letztlich muss 
aber der Naturkatastrophen-
rat die Entschädigung für 
die Schäden zahlen”, erklärt 
Jensen, demzufolge sich die 
dänischen Bürgerinnen und 
Bürgerinnen keine Sorgen 
machen müssten, dass ih-
nen nicht finanziell unter die 
Arme gegriffen wird.

„Uns stehen hierfür 1,5 
Milliarden Kronen zur Ver-
fügung. Die Menschen haben 
einen rechtlichen Anspruch 
auf Entschädigung in diesen 
Fällen, also müssen sie sich 
keine Sorgen machen”, sagt 
der Chefberater, der damit 
rechnet, dass die Entschädi-
gungen relativ schnell ausge-
zahlt werden. Lorcan Mensing

Die SturRܫut iR 4PtTber hat sT [iele Schईden [er-
ursacht, dass sich die Kosten in Dänemark wohl auf 
über eine Milliarde Kronen belaufen. In den Kommu-
nen Hadersleben und Sonderburg wurden beson-
ders [iele SturRܫutschईden geReldet.

)Fs +erNenhFusLeGNet FR <ennNnLGund�StrFnd stFnd nFHh der SturRܫut NR 4ktoGer unter 
Wasser. MADS CLAUS RASMUSSEN/RITZAU SCANPIX

„D ie K osten sind wahr-
scheinlich etwas hö her als 
beim S turm im J ahr 2 0 1 3 , 

wo sie k nap p  über einer 
M illiarde K ronen lagen.“

Poul Jensen
Chefberater des 

Naturkatastrophenrats
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
ape@nordschleswiger.dk

Jugendrat: Wie und warum sich 
Henrik für das Klima einsetzt

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA „Man 
hat immer eine Chance, etwas 
zu tun“, findet Henrik Hertz. 
In seinem Fall dreht es sich 
um das Klima, für dessen Ret-
tung er sich jetzt im Apenra-
der Jugendklimarat einsetzt. 
Doch er weiß: „Der Schaden 
ist schon da. Es wird aber 
schlimmer, je länger wir damit 
warten, etwas zu tun.“

Die globale Klimaverände-
rung ist überall sichtbar. Der 
Meeresspiegel steigt, die At-
mosphäre erwärmt sich. Die 
Auswirkungen sind spürbar. 
Das ist auch Henrik bewusst. 
„Wir hatten gerade die schlim-
me Sturmflut an unserer Ost-
küste, die vieles zerstört hat“, 
sagt der 16-Jährige. „Das sind 
Folgen des Klimawandels.“

Er möchte zusammen mit 
den acht weiteren Mitgliedern 
des Jugendklimarates konkret 
etwas tun, damit sich die Kli-
maveränderungen vielleicht 
nicht komplett stoppen, aber 
zumindest verlangsamen las-
sen.

„Wir können mit dem Rat 
natürlich nur lokal etwas ver-
ändern. Aber: Was wir machen 
können, ist, den Politikern zu 
erklären, wie wir die Proble-
matik sehen und was wir ma-
chen würden, um das Klima 
zu retten. Und wenn diese das 
gut machen, dann kann das 
anderen als gutes Beispiel die-
nen und Schule machen“, so 
seine Hoffnung darauf, dass 
sich klimafreundliche Verän-
derungen ausbreiten.

Henrik ist auch bewusst, 
dass man allein nicht viel aus-
richten kann. „Aber zusam-

men können wir etwas verän-
dern“, sagt er.

Doch wie bekommt man die 
Jugendlichen dazu? Henrik 
weiß, dass es nicht so einfach 
sein wird, seine Altersgenos-
sinnen und -genossen zu akti-
vieren, denn „das Thema Kli-
ma ist in aller Munde und füllt 
viel im Tagtäglichen – auch im 
Unterricht. Das Thema macht 
aber auch Angst, Angst vor der 
Zukunft. Das überfordert vie-
le in meinem Alter, und dann 
ist es manchmal einfacher, 
sich um angenehmere Dinge 
zu kümmern. Außerdem sind 
wir schließlich auch Jugend-
liche, die ihren Kopf voll mit 
anderen Dingen haben“, sagt 
er.

Er hat sich jedoch schon 
Gedanken gemacht, wie die 
jungen Menschen trotzdem 
auf den Jugendklimarat auf-
merksam gemacht werden 
können. „Über lange Erklär-
videos zur Klimaveränderung 
und über die Arbeit des Ju-
gendklimarates erreicht man 
einige wenige, die sich das 
anschauen würden. Über kur-
ze Tiktoks würde das sicher 
viele andere Jugendliche er-
reichen und diese informie-
ren“, ist sich der Schüler des 
Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig sicher. Tiktok 
ist eine Social-Media-Platt-
form für kurze Videos, die 
vorrangig von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen ge-
nutzt wird.

Das könnten konkrete Ak-
tionen sein, so „können wir 
beispielsweise nach einer 
Sturmflut helfen, aufzuräu-
men oder die Helferinnen 
und Helfer mit heißen Ge-

tränken und Suppe versor-
gen“.

Von der „Letzten Genera-
tion“, einer Initiative, die sich 
in Deutschland gebildet hat 
und sich für die Rettung des 
Klimas durch aufsehenerwe-
ckende Aktionen einsetzt, 
hält Henrik, der vor dem Be-
such des DGN die Deutsche 
Privatschule Apenrade (DPA) 
besucht hat, nicht viel. Die 
Mitglieder der „Letzten Ge-
neration“ kleben sich bei-
spielsweise auf Straßen fest 
und blockieren den Verkehr. 
So machen die Mitglieder 
auf die Klimaproblematik 
aufmerksam. „Ich kann den 
Grundgedanken dahinter 
verstehen, denke aber, dass 
es nicht der richtige Weg ist, 
andere in ihrem Alltag zu stö-
ren. Das ist der falsche Weg“, 
meint Henrik.

Der Jugendklimarat ist auf 
Wunsch des Stadtrates ins 
Leben gerufen worden und 
ist Teil des kommunalen Kli-
maplans. Der Rat soll „die 
Politikerinnen und Politiker 
inspirieren“, heißt es im Plan. 

„Ich freue mich auf die Arbeit 
mit dem Jugendklimarat, der 
eine wichtige Stimme in einer 
wichtigen Debatte darstellt“, 
sagt Bürgermeister Jan Riber 
Jakobsen (Kons.).

Erik Uldall Hansen, Vize-
bürgermeister und Vorsit-
zender des Ausschusses für 
nachhaltige Entwicklung, er-
gänzt: „Die junge Generation 
ist glücklicherweise in der De-
batte engagiert, und es ist die 
Generation, die die Klimaver-
änderung deutlich spürt. (...) 
Wenn die jungen Leute sich 
im Jugendklimarat engagie-
ren, geben sie uns die Inputs, 
die wir von der Jugend gerne 
haben wollen.“

Dorthe Lindahl ist die 
Nachhaltigkeitskoordinatorin 
der Kommune und verant-
wortlich für die Gründung des 
Jugendklimarates. Außerdem 
unterstützt sie die jungen 
Menschen bei ihrer Arbeit. 
Bei verschiedenen Veranstal-
tungen in den Schulen und 
Ausbildungsstätten in der 
Kommune hat sie den Klima-
rat vorgestellt und die Werbe-

trommel dafür gerührt. Jetzt 
freut sie sich über die jungen 
Menschen, die sich freiwillig 
für das Klima engagieren und 
die sie auf ihrem Weg beglei-
ten kann.

Die acht Ratsmitglieder 
kommen von den unter-
schiedlichsten Ausbildungs-
angeboten und Orten in der 
Kommune Apenrade. Kürz-
lich trafen sie sich zum ers-
ten Mal. Kennenlernen stand 
vorrangig auf dem Programm. 
Bald geht es jedoch schon los 
mit dem Einsatz fürs Klima. 
Dann trifft sich der Rat mit 
Vertretern des Apenrader 
Stadtrats, „um erste Kontakte 
zu knüpfen und die Politiker 
kennenzulernen“, so Lindahl.

Die Nachhaltigkeitskoor-
dinatorin hofft, dass sich in 
den kommenden Jahren noch 
mehr junge Leute am Klima-
rat beteiligen. „Wenn unsere 
derzeitigen Mitglieder erzäh-
len, wie viel Spaß es macht 
mitzumachen, dann machen 
sicher noch mehr mit und 
unterstützen die Arbeit des 
Rats.“

Nachhaltigkeitskoordinatorin Dorthe Lindahl und Jugendklimaratsmitglied Henrik Hertz: Die 
beiden verstehen sich gut und planen – gemeinsam mit anderen jungen Menschen – für die 
Klimazukunft. JAN PETERS

Kürzlich ist der Apenrader Klimajugendrat gebil-
det worden. Schüler Henrik Hertz vom deutschen 
Gymnasium ist einer der jungen Menschen, die sich 
ehrenamtlich für das Klima einsetzen. Warum er 
das macht, erzählt er im Interview mit dem „Nord-
schleswiger“.

Auf einmal stand 
sie im Haus
KLIPLEFF/KLIPLEV Noch ist 
unklar, ob sie Kriminelles 
im Schilde führte: Die Poli-
zei warnt vor einer Frau, 
die ohne Erlaubnis Häuser 
betritt. An zwei Adressen 
wurde ihr plötzliches Auf-
tauchen bemerkt, woraufhin 
sie sich ohne Erklärung ent-
fernte. Ob es mehr solcher 
eigenartigen Zwischenfälle 
in der Kommune Apenra-
de (Aabenraa) gegeben hat, 
die nicht gemeldet wurden, 
bleibt abzuwarten.

Am vergangenen Diens-
tagnachmittag hatte sie sich 
an einer Adresse in Klipleff 
und in Feldstedt (Felsted) 
unangemeldet ins Haus 
geschlichen und wurde je-
weils im Eingangsbereich 
bemerkt. Die Türen waren 
nicht abgeschlossen.

Als Bewohnerinnen und 
Bewohner die Fremde in 
Klipleff ansprachen, habe 
sie laut Chris Thorning 
Vesterdal vom Polizei-
bezirksrevier in Sonder-
burg (Sønderborg) unter 
scheinheiligem Vorwand 
schnell das Weite gesucht.

„Sie kramte eine Broschü-
re vom ‚Randers Regnskov’ 
hervor, legte sie ab und ver-
ließ mit wenigen Worten 
dann schnell das Haus“, so 
der Polizeisprecher.

Fast identisch war der ent-
larvte unangemeldete Be-
such in einem Haus in Feld-
stedt, wo die Frau ebenfalls 
eine Broschüre hervorholte 
und so tat, als wolle sie diese 
nur verteilen. Auch in Feld-
stedt sorgte die Begegnung 
für ein mulmiges Gefühl.

Die Frau wird wie folgt 
beschrieben: zwischen 20 
und 30 Jahre alt, 1,60 bis 
1,70 Meter groß, lange dunk-
le Haare. Ihrer Erscheinung 
nach könnte es sich um eine 
Süd- oder Osteuropäerin 
handeln, so die Polizei. Sie 
sprach wenige Worte auf 
Dänisch und Englisch mit 
ausländischem Akzent und 
trug eine weiße Jacke, einen 
weißen Pullover und hatte 
eine Umhängetasche.

Es deutet einiges darauf 
hin, dass die Frau gezielt 
Häuser mit älteren Be-
wohnerinnen und Bewoh-
nern ausgesucht hat. 

Wegen des Vorfalls wird 
einmal mehr dazu geraten, 
Haustüren abzuschließen.

Anhaltspunkte gibt es 
aber aus dem Polizeikreis 
Hadersleben (Hadersle-
ben). Auch dort ist die 
Frau verdächtig in Er-
scheinung getreten.  

Kjeld Thomsen

Weihnachtskonzert: Musikalisch in die Adventszeit

APENRADE/AABENRAA Fest-
lich wird es beim Weih-
nachtskonzert der Herzen, 
das am Sonntag, 3. Dezem-
ber, stattfindet.

Der Chor „Combo Voca-
le“, der „Rockpopchor Nord-
schleswig“, „Fladhøjkoret“, 
der „Aabenraa Shantykor“ 
und das „Duo forglemmigej“ 
bringen deutsche, dänische 
und englische Weihnachts-
lieder auf die Bühne der 
Sønderjyllandshalle. Musi-
kalisch begleitet wird die 

Veranstaltung durch Carl-
Walter Petersen am Key-
bord. Inzwischen hat das 
Konzert einen festen Platz 
im Veranstaltungskalender.

Auf dem Programm stehen 
Gospel, dänische, deutsche 
und englische Weihnachts-
lieder. Eine neue Tradition 
ist hinzugekommen: Der 
jeweils amtierende Bürger-
meister Apenrades ist kraft 

seines Amtes Vorsitzen-
der der Spendenaktion „Et 
hjerte for alle“ (Ein Herz 
für alle) und liest in dieser 
Funktion eine Weihnachts-
geschichte vor. „Ich habe 
mir bereits die Zusage von 
Jan Riber Jakobsen von den 
Konservativen gesichert. Er 
möchte natürlich die Tradi-
tion fortführen“, freut sich 
Nis-Edwin List-Petersen.

Sämtliche Musikgrup-
pen treten kostenlos auf. 
Das gesamte Eintrittsgeld 
(100 Kronen) sowie weitere 
Spendengelder werden un-
beschnitten dem Verein „Et 
hjerte for alle“ zugeführt.

Nis-Edwin List-Petersen 
ist nicht nur Organisator 
und Initiator des Weih-
nachtskonzertes der Herzen, 
sondern wird die Benefiz-

veranstaltung auch mode-
rieren. Wenn man vom tra-
ditionellen Abschluss mit 
den Liedern „O come all 
ye faithfull“ und „Dejlig er 
Jorden“ absieht, wird er in 
diesem Jahr nicht dirigieren 
– zumindest keinen eigenen 
Chor. „Seinen“ Shantychor 
hat er ja inzwischen an Pia 
Jeanette Nielsen abgegeben. 

Jan Peters

Bei der traditionellen 
Veranstaltung dabei 
sind verschiedene Chöre 
sowie Musikerinnen und 
Musiker, die deutsche, 
dänische und englische 
Weihnachtslieder zum 
Besten geben. Der Erlös 
geht an eine wohltätige 
Aktion.

Gastgeber, Moderator und Veranstalter Nis-Edwin List-Petersen und der „Aabenraa Shanty-
kor“ PAUL SEHSTEDT

Wann:
Sonntag, 3. Dezember
Wo:
Sønderjyllandshalle, Apenrade
Beginn:
15 Uhr
Veranstalter:
BDN Bezirk Apenrade

Tickets sind erhältlich unter: 
sjhallen.dk

WEIHNACHTSKONZERT 
DER HERZEN
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Alle können ihre Stimme abgeben:
ARV für landesweiten Preis nominiert

Von Kjeld Thomsen

APENRADE/AABENRAA „Ges-
tern erhielten wir eine über-
raschende Mitteilung. Unser 
Ruderclub wurde für den Initi-
ativpreis des ‚Dansk Forening 
for Rosport’ nominiert. Mit 
großem Stolz teilen wir diese 
Nachricht mit.“

Mit diesen Worten brachte 
Peter Asmussen, Vorsitzender 
des deutschen Rudervereins 
Apenrade (ARV), seine Freu-
de über die Nominierung des 
dänischen Ruderverbandes 
in den sozialen Medien zum 
Ausdruck.

Eine Freude, die auch nach 
dem Wochenende beim ARV-
Vorsitzenden noch immer all-
gegenwärtig ist.

„Ich war ganz perplex, als 
die Mitteilung vom Ruderver-
band eintrudelte. Soweit ich 
weiß, ist es das erste Mal, dass 
der ARV für einen landeswei-

ten Preis nominiert ist. Das ist 
eine große Ehre“, so Asmus-
sen zum „Nordschleswiger“.

Es sei zugleich Balsam für 
die Seele, da der Verein wegen 
der Schäden durch das Hoch-
wasser Ende Oktober gerade 
eine schwierige Phase durch-
mache.

Die Nominierung sei nicht 
nur eine Anerkennung für den 
Verein an sich, sondern auch 
für die Bestrebung, vor allem 
Jüngere für den Rudersport zu 
begeistern.

„Wir haben ein fantasti-
sches Jahr mit unseren jüngs-
ten Mitgliedern erlebt und 
haben bestätigt, dass das In-
teresse am Rudersport und 
an Bewegung geweckt wer-
den kann, wenn die richtigen 
Rahmenbedingungen gegeben 
sind“, so Asmussen in Anleh-
nung an den neuen Fokus auf 
die Nachwuchsarbeit.

Drei Vereine sind für den 

Initiativpreis nominiert. Ne-
ben dem ARV können sich 
die Clubs aus Greve und Sorø 
Hoff nung auf den Preis ma-
chen. Der Verleihung geht 
eine öff entliche Onlineab-
stimmung voraus, die noch bis 
zum 23. November läuft.

Die Preisvergabe erfolgt bei 
der „Award Night“  des Ver-
bandes am 25. November im 
Roskilder Ruderverein. Peter 
Asmussen wird bei der Gala 

dabei sein, und er hoff t, ei-
nige Kinder und Jugendliche 
aus den Nachwuchsgruppen 
für die Teilnahme gewinnen 
zu können. „Denn die Nach-
wuchsarbeit ist das zentrale 
Element unserer Nominie-
rung“, erwähnt Peter Asmus-
sen.

Die Nominierung hat der 
ARV Eva Weitling und Fle-
ming Mathiesen zu verdan-
ken. In ihrer „Empfehlung“ 

heben sie die Bemühungen 
und den Erfolg des ARV her-
vor, Kinder- und Jugendliche 
zwischen 10 und 15 Jahren für 
den Rudersport zu begeistern.

Für die Onlineabstimmung 
auf der Homepage des Ru-
derverbandes werde man or-
dentlich die Werbetrommel 
rühren. Man hoff e, möglichst 
viele Unterstützer und Unter-
stützerinnen nicht nur aus 
den eigenen Reihen, sondern 

in der gesamten Minderheit 
und auch in der Mehrheitsbe-
völkerung für sich zu gewin-
nen, sagt Peter Asmussen.

Das Konzept des ARV, sich 
sowohl auf den Rudersport, 
auf das Erlernen als auch auf 
den Spaß zu konzentrieren, 
habe sich bewährt, betont der 
Vorsitzende.

„Man muss besondere Im-
pulse geben, um den Ruder-
sport in der heutigen Zeit für 
Kinder und Jugendliche inter-
essant zu machen. Das scheint 
uns ganz gut zu gelingen“, 
freut sich Asmussen.

Sein Dank gebühre der sie-
benköpfi gen Gruppe erfahre-
ner Ruderinnen und Ruderer, 
die die jungen Mitglieder wö-
chentlich auf ungezwungene 
und motivierende Weise mit 
dem Rudern vertraut machen 
und dabei die Vorzüge einer 
Mitgliedschaft im Ruderclub 
vermitteln, ergänzt Asmussen, 
der selbst Teil der Gruppe ist.

Ein Sonderlob erteilt er Sina 
Brandt, die an der Syddansk 
Universität (SDU) in Sonder-
burg (Sønderborg)  studiert, 
„und sich die Zeit nimmt, ein-
mal wöchentlich nach Apen-
rade zu kommen, um ihre Er-
fahrungen im Rennrudern zu 
teilen.“

Im ARV hat die Nachwuchsförderung Fahrt aufgenommen und für eine Nominierung gesorgt.
ARV

Ob es die Auszeichnung tatsächlich gibt, gilt es ab-
zuwarten. Aber allein die Tatsache, vom dänischen 
Ruderverband für den Initiativpreis nominiert wor-
den zu sein, bewertet der Vorsitzende des Apen-
rader Rudervereins (ARV), Peter Asmussen, schon 
als Ehre. Mit entscheidend für die Vergabe ist eine 
Onlineabstimmung, an der alle teilnehmen können. 
Der ARV würde sich über jede Stimme freuen.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Zentralbücherei Apenrade 
]uP Gritten Mal ]erti¿ ]iert
APENRADE/AABENRAA Die 
Deutsche Zentralbücherei 
Apenrade ist zum dritten 
Mal zertifi ziert worden und 
erfüllt damit die Standards 
der Büchereizentrale Schles-
wig-Holstein. Am Dienstag 
überreichte die stellvertre-
tende Direktorin, Friederike 
Sablowski, die Urkunde für 
die Re-Re-Zertifi zierung.

Erstmals ausgezeichnet 
wurde die Bücherei im Jahr 
2017. Ziel der Auszeichnung 
ist es, herausragende Beispie-
le bibliothekarischer Arbeit 
in Schleswig-Holstein und 
auch Nordschleswig sichtbar 
zu machen.

Zu den Anforderungen für 
die Zertifi zierung gehören 
neben Curricula für die Arbeit 
mit Kindern und Jugendli-
chen ein Bibliothekskonzept, 
die ansprechende Präsenta-
tion der Medien, Vorgaben 
für die interne Kommunika-

tion, regelmäßige Fortbildun-
gen aller Mitarbeitenden und 
noch 44 weitere Kriterien, die 
überprüft werden.

Friederike Sablowski lobte 
nach Aussage von Bücherei-
direktorin Claudia Knauer 
bei der Überreichung das 
„engagierte Arbeiten im 
Sinne der Nutzerinnen und 
Nutzer“ und verriet, dass 
Dänemark und hier auch die 
deutsche Zentralbücherei in 
vielerlei Hinsicht Vorreiter 
ist. Sie nannte etwa die „Of-
fene Bücherei“ oder das Ga-
ming innerhalb der Bücherei.

Claudia Knauer betonte, 
dass das eine Leistung des ge-
samten Teams ist. „Wir sind 
stolz, dass wir es wieder ge-
schaff t haben. Die Zertifi zie-
rung ist für uns auch immer 
Anlass, einen Schritt zurück-
zutreten und zu schauen, was 
wir wie machen und was wir 
verbessern können.“  ghe

Büchereidirektorin Claudia Knauer mit Friederike Sablowski 
(Mitte) und dem Büchereiteam bei der Übergabe des Zerti-
fi kFts PRIVAT

Die DPA hat jetzt einen Förderverein

APENRADE/AABENRAA „Jetzt 
haben wir einen Verein ge-
gründet“, sagte Schulleiterin 
Catarina Bartling euphorisch, 
als in der Aula der Deutschen 
Privatschule Apenrade (DPA) 
der Förderverein der Schu-
le ins Leben gerufen wurde. 
Zuvor hatte sie die Vereins-
satzung vorgelesen, die dann 
ohne Gegenstimme ange-
nommen wurde – und so die 
Gründung besiegelte.

„Ich freue mich sehr, dass 
der Verein gegründet wurde“, 
so Bartling.

Ziel des Vereins ist die 
„Förderung von Maßnahmen, 
die im weitesten Sinne den 
Kindern der Deutschen Pri-
vatschule Apenrade zugute-
kommen und nicht zum Nor-
malbetrieb gehören“, heißt es 
in der Satzung.

Der nach der Gründung 

gewählte Vorstand hat sich 
im Anschluss konstituiert 
und schon eine erste Idee 
entwickelt, wo der Verein 
Kräfte investieren möchte: 
„Der Vorplatz der Schule ist 
ein trister Anblick. Dort soll 
langfristig etwas verändert 
werden“, berichtete Schul-
leiterin Bartling. Sie sei ge-
spannt, welche Projekte der 
Vorstand in Zukunft entwi-
ckeln werde.

Catarina Bartling ist übri-
gens nicht Teil des Vereins-
vorstandes, könnte es aber 
werden, denn:  Der Vorstand 
setzt sich aus fünf Eltern, 
einer Vertreterin oder einem 
Vertreter aus dem Schulvor-
stand sowie einer Vertrete-
rin oder einem Vertreter der 
Schulleitung zusammen. Die 

Schulleitungsvertretung hat 
allerdings kein Stimmrecht. 
In diesem Fall wurde ihre 
Stellvertreterin Berit Kynde 
gewählt, die sich dafür bereit 
erklärt hatte.

Mitglied des Vereins ist 
jede oder jeder, der sein Kind 
an der DPA anmeldet.

Zwar haben die Eltern 
schon zuvor einen jährli-
chen Beitrag geleistet, um 
verschiedene Maßnahmen 
zu unterstützen, die den 
Kindern zugutekamen, doch 
darf die Schule am Jahresen-
de in der Bilanz keine Spar-
guthaben aufweisen. Das 
hatte die Revision in diesem 
Jahr beanstandet, weshalb 
der Verein gegründet wurde. 
Der darf solche Guthaben 
nämlich ansammeln.

Der Förderverein der DPA 
startet mit einem Guthaben 
von 300.000 Kronen, wie Ca-
tarina Bartling bei der Grün-
dung sagte.

Das ist der Vorstand des 
DPA-Fördervereins:
Vorsitzende: 
Mette Hoff mann Grøn

Vorstandsmitglied: 
Eva Jacobsen Andresen
Schriftführerin: 
Kirubalini Balamurughan
Kassiererin: Anika Skøtt
Vertreter des Schulvorstands: 
Sami Bajgora
Vertreterin der Schule: 
Berit Kynde
Revisoren: Wolfgang Bell 
und Benjamin Kleefoot

Jan Peters

Viele andere deutsche 
Schulen in Nordschles-
wig haben bereits einen 
Föderverein. Jetzt zog 
auch die Deutsche 
Privatschule Apenrade 
nach – sehr zur Freude 
der Schulleiterin. Die 
Vereinsgründung dau-
erte kaum eine halbe 
Stunde.

Der Vorstand des Fördervereins der DPA: (v. l.) Eva Jacobsen, Sami Bajgora, Mette Hoffmann 
Grøn, Kirubalini Balamurughan, Wolfgang Bell, Anika Skøtt, Berit Kynde und Benjamin Kleefoot
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SP: Erfolge trotz politischer Turbulenzen

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Auf 
die Frage, was im Apenra-
der Stadtrat aus Sicht der 
Schleswigschen Partei (SP) 
besonders gut gelaufen sei, 
antwortet Erwin Andresen: 
„Als nach Corona vom Staat 
Mittel abgesetzt wurden, 
sodass Schülerinnen und 
Schüler, die wegen des aus-
gefallenen Unterrichts geför-
dert werden sollten, mussten 
wir nicht viel machen. Der 
zuständige Ausschuss hat 
gleich auch an die Schulen 
der deutschen Minderheit 
gedacht. Da hat es gut funk-
tioniert, dass wir durch unse-
re Arbeit darauf aufmerksam 
gemacht haben“, sagt der 
langjährige Stadtratsvertre-
ter.

Die Schulen der deutschen 
Minderheit gehören nämlich 
nicht zu den kommunalen 
Schulen und sind deshalb fi-
nanziell anders gestellt. Dass 
es trotzdem Gelder gab, freut 
den langjährigen Kommunal-
politiker.

Er blickt auf die vergan-
genen zwei Legislaturjahre 
zurück, in denen er und sein 
Parteikollege Kurt Asmussen 
zusammen mit den Konser-
vativen, den Sozialdemokra-
ten und den Neuen Bürgerli-
chen eine Koalition bildeten.

Die Zusammenarbeit mit 
den regierenden Parteien 
funktioniere gut, findet der 
64-Jährige. Doch sei die poli-
tische Situation inzwischen 
schwierig, wie er zugibt. „In 
der Konstituierungsabspra-
che steht, dass wir das 17. 
und 18. Rad am Wagen sind.“ 
Er spielt damit auf die knap-
pe Mehrheit der Koalition 
im Stadtrat an, die sich nach 
der Wahl gebildet hatte. Der 
Apenrader Stadtrat hat 31 
Mitglieder.

Jetzt stellt sich die Situa-
tion jedoch anders dar, denn 
ein Vertreter der Neuen Bür-
gerlichen hat sein Parteibuch 
abgegeben und ist parteiloses 
Mitglied des Kommunalpar-
laments. „Jetzt sind wir Rad 
Nummer 16 und 17“, konsta-
tiert Andresen. Es wird enger 

für die regierende Koalition. 
„Das ist sehr ärgerlich“, so 
Erwin Andresen. „Wenn man 
auf eine Konstituierung so 
maßgeblich Einfluss hat, 
dann müssen Absprachen 
gerne vier Jahre halten kön-
nen. Das ist jetzt nicht mehr 
der Fall“, ist der SP-Politiker 
enttäuscht.

Das mache die politische 
Arbeit schwieriger, „weil 
auch in den Ausschüssen 
Entscheidungen getroffen 
werden, die anschließend 
möglicherweise mehrfach im 
Stadtrat diskutiert werden 
müssen statt nur einmal“, so 
die Analyse Andresens.

„Wir werden den politi-
schen Dialog führen. Wir 

haben bisher immer eine Lö-
sung gefunden und das wer-
den wir auch weiterhin tun“, 
ist sich der Uker sicher.

Er sieht die Kommune in 
einer positiven Situation: 
Nicht nur, dass es genügend 
Arbeitsplätze gibt, auch fi-
nanziell kann sie sich sehen 
lassen. „An der ökonomi-
schen Politik, die wir seit 
einigen Jahren haben, halten 
wir im Stadtrat fest. Wir ha-
ben nicht sparen müssen. Im 
Gegenteil: Wir haben freie 
Mittel, die wir für kurz- und 
mittelfristige Investitionen 
einsetzen konnten.“ In an-
deren Kommunalhaushalten 
sieht das anders aus.

„Da haben wir als SP ge-

schaut, wo wir beispielswei-
se den Sozialdienst stärken 
können“, fügt er zufrieden 
hinzu.

Dafür sei übergeordnet 
die Einigkeit über die öko-
nomischen Strategien ver-
antwortlich. Es gab jedoch 
finanzpolitisch ein kleines 
Desaster. Ein breiter Haus-
haltsvergleich kam nämlich 
für das kommende Jahr nicht 
zustande. Venstre stimmte 
nicht zu und machte einen 
eigenen Vorschlag. Ein gro-
ßer Knackpunkt: Statt Geld 
in ein neues Museum am 
Kilen zu investieren, sollten 
Mittel in lokale Projekte flie-
ßen, so der Vorschlag.

„Das ist ja auch Politik. 
Wenn man in der Politik 
Gehör haben möchte, dann 
muss man dagegen stim-
men“, meint Erwin Andre-
sen zur Venstre-Kehrtwende 
in diesem Jahr. Zudem be-
schwichtigt er: „Bei vielen 
Elementen im Haushalt stim-
men wir ja überein.“ Es geht 
um einige wenige Vorschlä-
ge, bei denen die Opposition 
in andere Richtung lenken 
möchte, sympathische Vor-
schläge, wie Andresen zugibt.

„In Klipleff hat man ein 
Multikulturhaus, das bisher 
nicht ganz finanziert ist. Da 

werden wir Lösungen finden, 
genauso, wie wir in Tingleff 
Lösungen finden werden“, 
ist er sich sicher.

Mit Blick auf die nächste 
Kommunalwahl 2025 gibt es 
für die SP einige Herausfor-
derungen. So müssen unter 
anderem Kandidaten gesucht 
werden, denn ein starker 
Stimmenfänger, Thore Nau-
jeck, ist in eine andere Kom-
mune gezogen.

„Es ist wichtig, dass wir 
frisches Blut bekommen – 
auch wenn Kurt ganz neu ist. 
Es soll ein starkes Team zur 
Wahl antreten“, sagt Erwin 
Andresen. Konkret sei das 
Thema jedoch bisher nicht 
angesprochen worden. 

Erwin Andresen macht auf 
die offenen Fraktionssitzun-
gen der SP aufmerksam, „wo 
einmal im Monat ein Treffen 
im Rathaus stattfindet“. Dort 
werden aktuelle Themen be-
sprochen und die wegwei-
sende Richtung der Partei 
festgelegt. „Es ist da, wo wir 
aktuelle Politik diskutieren 
und sich jeder beteiligen und 
seine Meinung einbringen 
kann“, wirbt er. Bei den Sit-
zungen gibt es Spielraum für 
direkte Beteiligung der Bür-
gerinnen und Bürger an der 
SP-Politik.

Das Steckenpferd des SP-Politikers ist der Apenrader Hafen, 
dessen Vorsitzender er ist. KARIN RIGGELSEN

Erwin Andresen, der Apenrader Stadtratsvertreter 
der Schleswigschen Partei, schaut auf die vergan-
genen zwei Jahre zurück, in denen er die Interessen 
der Minderheit im Apenrader Stadtrat vertreten hat. 

Halbzeit für SP-Stadtratsnewcomer Kurt Asmussen

PEPERSMARK/PEBERSMARK 
Auf dem Hof in Pepersmark, 
den Kurt Asmussen von den 
Eltern vor einigen Jahren 
übernommen hat, stellte 
sich der SP-Politiker Fragen 
zu den ersten beiden Jahren 
seiner Premierenamtszeit als 
Stadtratspolitiker. Asmussen 
ist stellvertretender Vorsit-
zender des Ausschusses für 
Planung, Technik und Land-
distrikte.

Wie bist du als Newcomer 
in die Stadtratsarbeit hin-
eingekommen?
„Ich musste die ganzen Ab-
läufe erst einmal kennen-
lernen. Die erste Ausschuss-
sitzung war für mich noch 
Latein. Mir war nicht ganz 
klar, wie groß der Bereich 
eigentlich ist. Es gab auf der 
ersten Tagesordnung viele 
Punkte, die noch aus der vor-
herigen Legislaturperiode 
stammten und abgearbeitet 
werden mussten. Ich musste 
mich in vieles reinfuchsen 
und mich orientieren.“

Siehst du dich mittlerweile 
als routinierten Politiker, 
der mit den Verpflichtun-
gen und den politischen 
Entscheidungsprozessen 
vertraut ist?
„Ja, eigentlich schon. Rou-
tiniert ist vielleicht etwas 
übertrieben, ich weiß mitt-
lerweile aber, wie der Hase 
läuft. Ich habe bereits zwei 
Haushaltsverhandlungen 

mitgemacht, und da geht es 
wirklich darum, dass man fit 
in der politischen Arbeit ist, 
dass man weiß, was man will 
und dass man nicht nur eige-
nen Ziele, sondern auch die 
der Partei vertritt“.

Als du in den Stadtrat 
kamst, bist du auf neue 
und auch viele gestandene 
Stadtratspolitiker getrof-
fen. Wie würdest du dein 
Verhältnis zu den übrigen 
Stadtratsmitgliedern be-
schreiben?
„Es gibt kein Mitglied, mit 
dem ich nicht kann. Es gibt 
auch keine Konfrontationen. 
Sicherlich gibt es hier und da 
Mitglieder, die nicht gut mit-
einander auskommen, doch 
das gilt weder für mich noch 
für Erwin. Wir haben ein gu-
tes Verhältnis zu allen, kön-
nen mit allen zusammenar-
beiten und müssen auch mit 
allen zusammenarbeiten.“

Wie ist das Berufs- und Fa-
milienleben mit dem politi-
schen Amt zu vereinbaren?
„Das ist die ganz große Her-
ausforderung. Ich habe zwar 
eine Aushilfskraft und habe 
betriebliche Abläufe ange-
passt, mein Tag ist aber voll 
ausgelastet. Privat ist es auch 
nicht einfacher geworden. 
Meine Frau arbeitet ein, zwei 
Tage nebenbei woanders. Sie 
hat es vermisst, Kollegen um 
sich zu haben. Das kann ich 
gut nachvollziehen. Es kann 

in Pepersmark manchmal 
einsam sein. Unsere beiden 
ältesten Kinder sind in dem 
Alter, wo sie sportliche Ak-
tivitäten am Nachmittag 
haben. Das ist viel Fahrerei 
und mit Organisation ver-
bunden.“

Leute wird interessieren, 
ob du bei der nächsten 
Kommunalwahl kandi-
dierst? 
„Diese Entscheidung treffen 
wir familienintern im Lau-
fe der nächsten Monate. Ich 
will es gerne, so ist es nicht. 
Wir müssen aber sehen, wie 
wir das hier alles koordiniert 
bekommen“.

Auf die bisherige Hälfte der 
Stadtratsperiode zurück-
blickend, was waren für 
dich die SP-Schwerpunkte?
„Es geht allgemein darum, 
was die SP eigentlich macht 
und wofür sie steht. Im All-
täglichen gilt es darauf hinzu-
weisen, dass es die Minder-
heit gibt. Das ist sicherlich 
nicht mehr so wichtig, wie 
in der Vergangenheit. Die 
Minderheit in der Kommu-
ne Apenrade ist mittlerweile 

ein großer Mitspieler und hat 
einen ganz anderen Stellen-
wert. Dafür haben meine Vor-
gänger ja schon gesorgt. In 
der bisherigen Legislaturpe-
riode hat es eine Unterstüt-
zung des deutschen Hauses 
Jündewatt und der deutschen 
Schule Uk als Teil der Ver-
sammlungshäuser gegeben, 
und es wurde mehr Geld für 
den Sozialdienst zur Verfü-
gung gestellt. Es gibt keine 
Diskussion in der Kommune 
darüber, dass irgendwelche 
Gelder für die Minderheit ge-
strichen werden sollen. Das 
macht uns froh und auch ein 
wenig stolz.“

Schauen wir auf den Aus-
schuss für Planung, Tech-
nik und Landdistrikte, bei 
dem du stellvertretender 
Vorsitzender bist. Was wa-
ren aus deiner Sicht die 
zentralen Themen?
„Ganz zentral ist die grüne 
Umstellung und da spielt 
für mich auch Ansiedlung 
in den Landdistrikten mit 
hinein. Ich bin froh, dass in 
Bülderup-Bau, Rapstedt und 
Jordkirch Seniorenwohnun-
gen geschaffen werden. Das 

ist wichtig, um Ortsgemein-
schaft angemessen zu stär-
ken. Das wird in den kom-
menden Jahren der generelle 
Knackpunkt werden. Schaut 
man sich die Entwicklung in 
den Dörfern an, dann gibt 
es nach wie vor Herausfor-
derungen. Wir sind da auf 
einem guten Weg. Ein Pro-
blem ist aber, dass Firmen, 
die sich in der Kommune 
niederlassen wollen, einen 
Standort nahe der Autobahn 
wünschen. Klipleff und Patt-
burg spielen da bei der Kom-
munalplanung eine wichtige 
Rolle. An Orten wie Tingleff 
und Bülderup-Bau ist kaum 
Interesse.“

Kommen wir noch einmal 
auf die grüne Umstellung 
zurück, bei der Pläne für 
Solar- und Windenergie-
anlagen viel diskutiert und 
auch umstritten sind. Wie 
ist deine Einschätzung?
„Es ist ein Themenfeld, bei 
dem die Meinung der klei-
nen SP-Gruppe ja ein biss-
chen auseinanderklafft. Es ist 
ein sehr ambitioniertes Ziel 
gesetzt worden, was die An-
zahl Hektar für Fotovoltaik-
anlagen betrifft. Ich habe vor 
einiger Zeit den Vorschlag 
im Stadtrat vorgebracht, der 
leider abgelehnt wurde, dass 
wir die Anzahl Hektar darauf 
begrenzen, dass wir sagen 
können, jetzt ist die Kommu-
ne CO₂-neutral. Die Kollegin-
nen und Kollegen fanden das 
nicht ambitioniert genug.“

Was sind aus deiner Sicht in 
den kommenden Jahren bis 
in die neue Legislaturperio-
de hinein weitere wichtige 
Herausforderungen?

„Ich kann die Kritik verste-
hen, wonach politisch zu 
sehr auf Apenrade und an-
dere starke Ortschaften fo-
kussiert wird. Wenn ich auf 
die Kommune schaue, dann 
halte ich Apenrade, Rothen-
krug und Loitkirkeby für die 
Ortschaften, die sich ohne 
kommunale Hilfe selbst her-
vorragend organisieren kön-
nen. Es gibt große Nachfra-
gen für Baugrundstücke. Die 
große Herausforderung und 
unser Ziel ist es, den ländli-
chen Raum zu unterstützen, 
damit es auch dort Neubau 
und Ansiedlung gibt. Eine 
Herausforderung im ländli-
chen Raum haben wir zudem 
mit der Schließung des einen 
Ärztehauses in Tingleff. Es 
gibt ja den Wunsch, eine Be-
gegnungsstätte in Tingleff zu 
bauen. Ich habe Hans Fried-
rich David von der Planungs-
gruppe angerufen, um die 
Idee vorzubringen, dass man 
die Begegnungsstätte in ein 
Gesundheitscenter erweitern 
könnte. In Bülderup-Bau ist 
glücklicherweise eine Lö-
sung gefunden worden, die 
Ärztepraxis weiterzuführen. 
Ich glaube aber, es ist wich-
tig, dass Ärzte und medizi-
nischen Personal sich aus-
tauschen können. Es bietet 
sich da eine Gemeinschafts-
einrichtung mit Ärzten, Phy-
siotherapie und anderen me-
dizinischen Angeboten an. 
Ich glaube, es gelingt damit 
besser, junge Ärztinnen und 
Ärzte herzubekommen. Ich 
hoffe, dass diese Idee aufge-
griffen wird, denn das Bür-
gerhaus, davon bin ich über-
zeugt, wird gebaut. Vielleicht 
nicht gleich im nächsten Jahr, 
aber bald.“

Er war als Nachfolger von Kurt Andresen aus Nolde 
der politische Senkrechtstarter der Schleswigschen 
Partei. Kurt Asmussen schaffte bei der Kommunal-
wahl 2021 als Newcomer an der Seite von Routinier 
Erwin Andresen den Sprung in den Stadtrat.

Kurt Asmussen ist als Stadtratsmitglied oft im Rathaus in Apen-
rade. KJT
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Fernwärme 
rückt näher
BOLLERSLEBEN/BOLDERS-
LEV Mindestens die Hälfte 
der Haushalte eines Or-
tes sollten ein verbindli-
ches Interesse bekunden, 
um über die Apenrader 
Fernwärmegesellschaft 
versorgt zu werden. Am 
besten noch mehr. Das ist 
nach wie vor die Faustre-
gel der Gesellschaft, um 
eine Fernwärmeanbin-
dung in die Wege zu leiten.

Bollersleben liegt bei 
über 60 Prozent und hat 
das erste wichtige Etap-
penziel erreicht. Zusam-
men mit der Fernwärme-
gesellschaft ist inzwischen 
Phase zwei eingeleitet 
worden. Es geht nun dar-
um, das Interesse in einen 
verbindlichen Vertrag um-
zuwandeln und dabei er-
neut das Minimalziel von 
über 50 Prozent zu errei-
chen.

„Da liegen wir bislang 
bei 26 Prozent der Haus-
halte. Wir gehen davon 
aus, dass sich bei den Ver-
tragsabschlüssen bis zum 
31. Januar entscheidend 
etwas tut, da bis dahin 
günstigere Anschlussprei-
se gelten“, sagt Tommy 
Palmholt, Direktor der 
Apenrader Fernwärmege-
sellschaft.

Bis Ende Januar 2024 
liegt der Anschlussbetrag 
bei 35.000 Kronen, danach 
bei rund 56.000 Kronen. 
Ob nun verbilligt oder zu 
den teureren Konditionen: 
Palmholt ist überzeugt, 
dass in Bollersleben bald 
ausreichend Haushalte da-
bei sind und die Planung 
entscheidend weitergehen 
kann.

Einen Zeitpunkt der ers-
ten Fernwärmelieferung 
kann der Direktor nicht 
nennen. Ob es schon 2025 
geschafft ist, müsse sich 
zeigen. Je eher die anvi-
sierte Anschlusszahl er-
reicht ist, desto schneller 
könne es gehen.

„Sollten Anfang des Jah-
res bereits ausreichend 
Haushalte unterschrieben 
haben, geht es mit der Pla-
nung einschließlich der 
praktischen Arbeiten um-
gehend weiter.“

Im Nachbarort Tingleff 
(Tinglev) hinkt die Zahl 
interessierter Haushalte 
hinterher (35 Prozent), 
doch auch dort ist man 
bestrebt, Überzeugungsar-
beit zu leisten. In Tingleff 
wird es aller Voraussicht 
die gleichen Anschlussbe-
träge einschließlich einer 
verbilligten Phase geben, 
denn laut Palmholt weicht 
die geografische Lage bei-
der Orte nur geringfügig 
ab. Kjeld Thomsen

Deutscher Tag beim BDN Uk: Auf 
einmal tauchte ein Nilpferd auf

Von Kjeld Thomsen

UK/UGE Der BDN-Ortsver-
ein Uk (Bund Deutscher 
Nordschleswiger) blieb sei-
ner Tradition treu und ver-
anstaltete im Anschluss an 
die Hauptveranstaltung zum 
Deutschen Tag in Tingleff 
(Tinglev) bei sich in der ehe-
maligen deutschen Schule 
einen Grünkohlabend mit 
Sketchen.

Dem Ortsverein wird bei 
dieser Traditionsveranstal-
tung gern mal die Bude ein-
gerannt. „Wir waren dies-
mal aber eine etwas kleinere 
Runde. Gesellig und festlich 
war es dennoch, und es wur-
de auch wieder das Tanz-
bein geschwungen“, berich-
tet Ortsvereinsvorsitzende 
Hella Jepsen Andresen vom 

gemütlichen Miteinander in 
der Uker Schule.

Garant für ein geselliges 
und amüsantes Beisammen-
sein war einmal mehr die 
Sketchcrew, die beim Gün-
kohlabend lustige Showein-
lagen auftischte.

Auf der Bühne waren Jas-
per und Christoph Andresen 
(Söhne von Hella Jepsen 
Andresen), Ursula Jepsen, 
Uwe Klindt, Hans-Uwe Jep-
sen und Stefan Christiansen 
zu sehen. Sie alle schlüpften 
in verschiedene Rollen und 
sorgten für Heiterkeit im 
Publikum.

Das tat auch ein Nilpferd. 
„Das war wirklich lustig 
mit dem Kostüm“, so Hella 
Jepsen, die über diesen tie-
rischen Sketch immer noch 
schmunzeln muss.

„Das Nilpferd ging durch 
den Raum, schnappte sich 
ein Bier und trank es in ei-
nem Zug aus. Das Bier soll-
te 10 Euro kosten, was dem 
Nilpferd natürlich sehr teuer 
vorkam. Es ging dann lustig 
weiter“, so die Ortsvereins-

vorsitzende über die Show-
einlage.

Wer hatte denn das Ver-
gnügen oder die „Pflicht“, 
das Bier in Nilpferdkostüm 
zu „exen“?

„Das war Christoph“, be-
richtet Hella Jepsen Andre-

sen mit einem Lachen – es 
war ihr Sohn.

„Die ganze Truppe hat es 
wieder sehr gut gemacht. 
Man freut sich beim Grün-
kohlabend immer wieder auf 
deren Auftritte“, so das Fazit 
der Vorsitzenden.

Sketch beim Uker Grünkohlabend mit einem drolligen Nilpferd. Es wirkten mit (v. l.): Uwe 
Klindt, das Nilpferd (Christoph Andresen), Hans-Uwe Jepsen und Stefan Christiansen.

HELLA JEPSEN ANDRESEN

In Verbindung mit dem Deutschen Tag hatte der 
BDN-Ortsverein Uk wieder zu einem Grünkohlabend 
mit Sketchen eingeladen. Besonders lustig wurde 
es, als ein Nilpferd den Saal betrat. Wer da wohl 
dahintersteckte?

(KePaliges 3ÀegeKeiP EleiEt hEergangsGRPi]il I�r *eÀ�FKtete

TINGLEFF/TINGLEV Das aus-
gemusterte Pflegeheim 
„Grønningen“ am Grønnevej 
in Tingleff wird von der Kom-
mune Apenrade (Aabenraa) 
auch künftig als Übergangs-
quartier für Geflüchtete aus 
der Ukraine genutzt. Dafür 
hat sich der Arbeitsmarktaus-
schuss ausgesprochen.

Bis zum März 2025 soll die 
Maßnahme weitergeführt 
werden. Der Beschluss lehnt 
sich an die Entscheidung des 
Staates an, die Frist für das 
Sondergesetz zur Aufnahme 

von Kriegsgeflüchteten aus 
der Ukraine entsprechend zu 
verlängern. Die Verlängerung 
erfolgte, weil ein Ende des rus-
sischen Angriffs nicht abseh-
bar ist.

Nach Angaben der Kommu-
ne Apenrade befinden sich ak-
tuell 15 Menschen im ehemali-
gen Pflegeheim.

Ziel der Kommune und des 
Jobcenters ist es, die Ukrai-
nerinnen und Ukrainer mög-
lichst schnell – nach maximal 
vier Tagen – vom Asylsystem 
in die kommunale Obhut zu 

bringen und ihnen eine Woh-
nung zur Verfügung zu stellen.

Laut Tagesordnungspunkt 
des Arbeitsmarktausschusses 
haben in Dänemark 39.761 
Ukrainerinnen und Ukrai-
ner einen Schutzaufenthalt 
nach dem Sondergesetz er-
halten. Davon sind 38.677 von 
den Aufnahmezentren an die 

Kommunen verteilt worden. 
Apenrade sind insgesamt 386 
Menschen zugewiesen wor-
den. Wegen Heimreise oder 
Umzugs halten sich momen-
tan noch 235 Vertriebene aus 
der Ukraine in der Kommune 
auf, so die aktuellen Daten.

Gemäß dem Sondergesetz 
dürfen Ukrainerinnen und 

Ukrainer einer Arbeit nachge-
hen. In der Kommune Apenra-
de konnte für verhältnismäßig 
viele eine Beschäftigung ge-
funden werden.

Von den 119 Ukrainerinnen 
und Ukrainern, die einer Tä-
tigkeit nachgehen können, 
sind 84 Prozent auf dem Ar-
beitsmarkt untergebracht. Die 
landesweite Quote ist etwas 
niedriger und liegt bei 78 Pro-
zent.

Die meisten (32) haben in 
der Kommune Apenrade eine 
Arbeit im Bereich Land- und 
Forstwirtschaft sowie Fische-
rei bekommen. 29 sind als 
Service- und Reinigungskräfte 
tätig, 18 haben in der Gastro-
nomie eine Anstellung gefun-
den und 17 in der Industrie. 
Der Rest verteilt sich auf ande-
re Branchen wie Bau, Handel 
und Transport. Kjeld Thomsen

Im alten „Grønningen“ in Tingleff werden weiter-
hin Ukrainerinnen und Ukrainer untergebracht, die 
[Tr deR 0rieg in ihreR 1and geܫüchtet sind. Die 
Unterkunft dient als Übergangsbehausung, bis die 
Kommune Apenrade eine geeignete Wohnung zur 
;erfügung stellen Pann. ;iele ,eܫüchtete haben in 
der Kommune Arbeit gefunden.

)Fs FusLeRusterte 5ܫeLeheNR Ѩ,r�nnNnLenѦ Nn 9NnLleKK wNrd 
nFHh wNe [or ,eܫझHhteten Fus der :krFNne zur ;erKझLunL Le-
stellt. KJT

)r¡slev Tr � Ä*eEluGe Ges -aKres³ in 6tRFkKRlP
FRÖSLEE/FRØSLEV Es gehört 
zu den größten Holzhochhaus-
Projekten weltweit und ist von 
der Kommune Stockholm in 
Schweden zum Gebäude des 
Jahres auserkoren worden. 
Im Stadtteil Hagastaden ist 
der mehrstöckige Wohnungs-
komplex „Cederhusen“ ent-
standen. Ins Auge sticht eine 
Fassade aus kanadischem Ze-
dernholz. Diese Verkleidung 
lieferte in Zusammenarbeit 
mit einem schwedischen Part-
nerbetrieb das bei Pattburg 
(Padborg) ansässige Holzun-
ternehmen „Frøslev Træ“.

Dort freut man sich, am Bau 
des prämierten Hochhauses 
beteiligt gewesen zu sein, wie 
aus einer Pressemitteilung 
von „Frøslev Træ“ hervorgeht.

„Es ist natürlich eine große 

Ehre, dass wir am Gebäude 
des Jahres involviert waren. 
Wir sind stolz, so einen mar-
kanten Abdruck hinterlassen 
zu haben“, so die Worte von 
Projektentwickler Thomas 
Lindner Nielsen.

Der Fachmann von „Frøslev 
Træ“ freut sich über einen wei-
teren Aspekt: „Wir sind genau-
so begeistert davon, dass ein 
Holzgebäude den Titel erhal-
ten hat. Darüber hinaus, dass 
Holzhäuser den Geschmack 
vieler treffen, besitzt Holz als 
Baumaterial eine Reihe Klima-
vorteile, es hat niedrige CO₂-
Werte und ist ein nachwach-
sender Rohstoff.“

18.000 Quadratmeter spe-
ziell verarbeitetes kanadisches 
Zedernholz hat „Frøslev Træ“ 
nach eigenen Angaben für das 

Hochhausprojekt geliefert.
Das Zedernholz gilt als be-

sonders robust, witterungsbe-
ständig und bedarf kaum Pfle-
ge, weshalb es sich laut dem 
Projektleiter vor allem als 
Fassadenverkleidung eignet.

Die Familienfirma mit 
Hauptsitz in Pattburg, die 

Martin L. Petersen leitet und 
die 160 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter beschäftigt, hat 
offenbar gute Aussichten, 
weitere Lieferaufträge zu be-
kommen.

Das Bauunternehmen 
„Folkhem“, das Bauherr des 
Komplexes „Cederdusen“ 

war, will sein Augenmerk wei-
terhin auf derartige Holzbau-
ten richten. „Cederhusen hat 
einen symbolischen Wert so-
wohl als erstes Großprojekt in 
massiver Holzbauweise, das 
in Stockholm errichtet wor-
den ist, als auch in der Ingeni-
eurskunst. Bei ,Folkhem‘ ha-
ben wir vor mehreren Jahren 
die Entscheidung getroffen, 
wegen des Klimaaspekts aus-
schließlich auf der Grundlage 
von Holz zu bauen und zu 
entwickeln. In unserem Port-
folio sind aktuell 14 Projekte. 
Cederhusen ist dabei das ers-
te Projekt. Es hat die Vortei-
le manifestiert, die wir beim 
Bauen mit Holz sehen“, sagt 
Anna Ervast Öberg, Projekt- 
und Geschäftsentwicklungs-
leiterin bei „Folkhem“. kjt

)er hङlzerne -oHhhFuskoRUle] Ѩ(ederhusenѦ hFt Nn StoHk-
holm einen Architekturpreis bekommen. Fassadenteile lieferte 
Ѩ+r�sle[ 9r�Ѧ� FRØSLEV TRÆ
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Umbau des Gefangenenlagers:
Fröslevlager ist „kein Vergnügungspark“

Von Lorcan Mensing

FRÖSLEE/FRØSLEV Das Frös-
levlager bei Pattburg (Pad-
borg) ist eines der am besten 
erhaltenen Gefangenenla-
ger Europas. Die dort heute 
zu findenden Museen, Aus-
stellungen und Baracken 
bieten einen Einblick in die 
Geschichte des Lagers, von 
der deutschen Besatzung 
Dänemarks während des 

Zweiten Weltkriegs bis in die 
Gegenwart. Nun soll das ehe-
malige Internierungslager 
umgebaut werden, um es „au-
thentischer“ erscheinen zu 
lassen und mehr Besuchende 
anzulocken.

Grasflächen und Eichen-
bäume sollen entfernt und 
durch Schotter, Schlamm und 
Stacheldrahtzäune ersetzt 
werden. Zudem sollen alte 
Laternen aufgestellt werden, 
wie zur Zeit um 1944. Dies zu-
mindest ist der Wunsch der 
Entwicklungskoordinatorin 
des Fröslevlagers, Ditte Dyrbo 
Hviid, die das 100 Millionen 
Kronen schwere Projekt unter 
anderem in Zusammenarbeit 
mit der Kommune Apenrade 
(Aabenraa) und dem däni-
schen Nationalmuseum (Na-
tionalmuseet) in die Wege 
geleitet hat. Zu den geplanten 
Maßnahmen zählen auch die 
Errichtung eines Empfangs-
zentrums für Besuchende so-

wie eines Gedenkhains inner-
halb des Lagers.

„Wir haben eine sehr gute 
Zusammenarbeit mit der 
Kommune Apenrade, die 
das Projekt finanziell unter-
stützt. Gleichzeitig hoffen 
wir auf finanzielle Unter-
stützung vom Staat, und 
wir müssen bei einigen der 
großen Stiftungen vorstellig 
werden“, sagt Hviid zu „TV 
Syd“. „Das Fröslevlager ist 
ein wichtiger Teil der dä-
nischen Geschichte. Hier 
geht es um Menschen, die 
Außergewöhnliches geleistet 
haben und um erstaunliche 
Geschichten und Schicksale, 
die in noch besseren Rah-

men dargestellt werden soll-
ten“, meint Hviid.

Der Betriebsleiter des Mu-
seums im Lager, Erling Mario 
Madsen, sagt im Interview 
mit dem „Nordschleswiger“ 
ebenfalls, dass im Lager noch 
ein erhebliches Entwicklungs-
potenzial stecke.

„Es gibt viele Menschen, 
die nicht viel über das Frös-
levlager wissen. Der Plan ist, 
das Lager so lebendig wie 
möglich darzustellen, um 
das Interesse der Besuchen-
den zu wecken“, so Madsen, 
laut dem es deshalb unter 
anderem besondere Abend-
führungen entlang der nach-
gestellten Stacheldrahtzäune 

und Minenfelder geben soll.
Während Hviid laut „TV 

Syd“ hofft, dass es gelingt, für 
genügend finanzielle Mittel zu 
werben, um das Fröslevlager 
in ein „Erlebniscenter“ („ople-
velsescenter“) zu verwandeln, 
hält Madsen diesen Begriff 
im Interview mit dem „Nord-
schleswiger“ für kritisch.

„Das ist nicht unser Projekt, 
da wir hier nur das Museum 
leiten, aber dennoch haben wir 
dem Vorhaben zugestimmt, 
denn ein leeres Museum ist 
auch nicht wünschenswert. 
Museen sind dafür da, dass 
Menschen die Ausstellungen 
besuchen. Wir hoffen aber, 
dass sich an die Spielregeln 

gehalten wird. Wir sprechen 
hier von einer Gedenkstätte, 
und mir ist wichtig, dass das 
respektiert wird. Das Lager ist 
kein Wikinger- oder Vergnü-
gungspark. Dies ist aber auch 
nicht das Ziel des Projekts, so 
wie ich es verstanden habe“, 
meint Madsen. 

Der Museumsleiter hofft 
dennoch, dass die Zahl der 
Besuchenden durch die Um-
strukturierungen steigt, und 
dass in Zukunft vor allem 
noch mehr interessierte deut-
sche Gäste vorbeischauen.

„Wir arbeiten daran, die 
Besucherzahlen zu erhöhen. 
Das ist ein klares Ziel. Zum 
Beispiel wollen wir auch auf 
deutscher Seite und vor allem 
in Flensburg noch mehr auf 
uns aufmerksam machen“, er-
zählt Madsen, laut dem meh-
rere Klassen der deutschen 
Minderheitenschulen das 
Museum in den vergangenen 
Jahren besuchten.

„Die Schulen der deut-
schen Minderheit nutzen 
zum Teil bereits die einzig-
artige Gelegenheit, sich mit 
der Geschichte hier vor Ort 
auseinanderzusetzen, doch 
die dänischen Volksschulen 
unserer Region sehen wir hier 
nicht so häufig. Da wünschen 
wir uns auch noch mehr Inte-
resse“, so Madsen.

Mit dem Fröslevlager hat die Kommune Apenrade allerhand vor. DN

Die Pläne zur Umwandlung des Fröslevlagers in ein 
„Erlebniscenter“ nehmen Form an. Der Leiter des 
Fröslev-Museums, Erling Mario Madsen, hofft auf 
steigende Besucherzahlen und lobt das Vorhaben, 
das Lager  noch attraktiver für Interessierte zu 
gestalten. Gleichzeitig mahnt er jedoch, dass es ge-
lingen müsse, das Lager als Gedenkstätte und Ort 
des Respekts zu bewahren, weshalb ihm der Begriff 
„Erlebniscenter“ missfällt.

„Wir hoffen, dass sich an 
die Spielregeln gehalten 
wird. Wir sprechen hier 
von einer Gedenkstätte, 
und mir ist wichtig, dass 
das respektiert wird. Das 
Lager ist kein Wikinger- 
oder Vergnügungspark.“

Erling Mario Madsen
Leiter des Fröslev-Museums

Dokureihe: Neuer Fokus auf das Fårhuslager und die Minderheit

FRÖSLEE/FRØSLEV „Gry og For-
rædernes Lejr“ ist der Titel einer 
Dokuserie über das Fårhuslager, in 
dem nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges und der Besatzungs-
zeit Sympathisantinnen und Sym-
pathisanten Hitlerdeutschlands 
eingesperrt waren, darunter viele 
Angehörige der deutschen Volks-
gruppe.  Zuvor diente das Lager 
der deutschen Besatzungsmacht 
als Gefangenenlager für dänische 
Widerstandskämpfer und ande-
re Gegnerinnen und Gegner des 
Deutschen Reiches.

Die fünfteilige Reihe, die seit 
dem 5. November beim Regional-
sender TV Syd zu sehen ist, kann 
ebenfalls auf dessen Homepage 
aufgerufen werden. Zudem hat 
Museumsinspektorin und Histo-
rikerin Gry Scavenius Bertelsen, 
die die Dokufolgen in Zusammen-
arbeit mit Jesper Bradsted von 
„StoryPark Media“ im Auftrag von 
TV Syd erstellt hat und darin als 

Moderatorin und Interviewerin in 
Aktion ist, auch einen Vortrag ge-
halten.

Familien aus der Minderheit
In den TV-Folgen hat Gry Bertel-
sen Familien aus der Volksgruppe 
befragt, von denen Angehörige im 
Fårhuslager eingesperrt waren. Sie 
führte unter anderem Gespräche 
mit der Familie Kley aus dem Raum 
Hadersleben (Haderslev) und der 
Familie Bargum mit Wurzeln im 
Raum Rapstedt (Ravsted).

Gry Bertelsen sei auf der Suche 
nach betroffenen Familien aus der 
Volksgruppe im Deutschen Gym-
nasium für Nordschleswig in Apen-
rade (Aabenraa) fündig geworden. 
Katarina Kley und Lena Bargum, 

Urenkelinnen von Fårhusinhaf-
tierten, hatten sich freundlicher-
weise gemeldet. Für die Dokurei-
he stellten sich dann auch Eltern 
und Großeltern zur Verfügung, so 
Bertelsen auf Anfrage des „Nord-
schleswigers“. Mit den Familien 
wurde unter anderem Archivmate-
rial von der damaligen Zeit bespro-
chen.

Der Fall „Sass“
Aufgegriffen wird zudem das Tö-
tungsdelikt an Wilhelmine Sass, 
die nach dem Krieg bei einer Fei-
er der deutschen Gemeinschaft in 
Lügumkloster (Løgumkloster) Op-
fer eines Racheakts wurde. 

Auch mit dem BDN-Hauptvorsit-
zenden Hinrich Jürgensen spricht 

Bertelsen in der Dokureihe. Im Ge-
präch geht es unter anderem um 
die kritische Auseinandersetzung 
der Volksgruppe mit ihrer Rolle in 
der NS-Zeit.

Im März vergangenen Jahres 
stand Gry Bertelsen schon mal vor 
der Kamera, als eine Produktions-
firma im Auftrag von TV Syd ein 
Porträt vom Fröslevlagermuseum 
machte.

Verblüffte Filmcrew
„Die Filmcrew, die aus Aalborg 
kam, war ganz verblüfft, dass es 
nach dem Krieg das Fårhusla-
ger gab. Davon hatten die Crew-
mitglieder gar nichts gehört. Sie 
meinten, dass man diesen Teil der 
Lagergeschichte doch viel bekann-
ter machen müsste“, erzählt Gry 
Bertelsen, die trotz Geschichtsstu-
diums selbst erst relativ spät von 
diesem Kapitel des Lagers erfahren 
hatte, wie sie gesteht.

Ob das Kapitel Fårhuslager und 
die Rechtsabrechnung mit Angehö-
rigen der deutschen Volksgruppe 
in der dänischen Bevölkerung ein 
Tabuthema war, sei eine berechtig-
te Frage, so die Historikerin. „Fest 
steht aber offensichtlich, dass viele 
Menschen davon keine Kenntnis 
haben.“

Bertelsen sagte zu, an der Doku-
reihe mitzuwirken und erneut vor 
der Kamera zu stehen. Entstanden 
ist die fünfteilige Serie über das 
Fårhuslager und die Deutsche Min-
derheit, in der es viele Familien 
gibt, die mit dem Gefangenenlager 
und der damaligen Rechtsabrech-
nung im engen Zusammenhang 
standen und immer noch stehen. 

Kjeld Thomsen

Die Geschichte des Gefange-
nenlagers „Fårhuslejr“ nach 
dem Zweiten Weltkrieg ist in 
einer fünfteiligen Fernsehsen-
dereihe aufgegriffen worden. 
Im Mittelpunkt stehen unter 
anderem Familien der deut-
schen Volksgruppe, deren 
Angehörige als mutmaßliche 
Sympathisanten des Hitler-
Regimes interniert waren 
und mit rückwirkender Kraft 
verurteilt wurden. Bei einem 
Vortrag in Fröslee können 
Interessierte Hintergründe zur 
Dokureihe erfahren.

Historikerin Gry Scavenius Bertelsen (Mitte) ist Moderatorin und Interview-
erin in einer Dokuserie über das Fårhuslager, in dem nach dem Krieg viele 
Angehörige der deutschen Volksgruppe inhaftiert waren. Als Gesprächs-
partner hat sie unter anderem Karina Kley (l.) und Lena Bargum sowie de-
ren Familien gewinnen können. STORYPARK MEDIA

Das Internierungslager Fröslev (dä-
nisch: Frøslevlejren) wurde 1944 
kurz hinter der deutsch-dänischen 
Grenze errichtet und am 13. August 
1944 in Betrieb genommen. Es war 
für etwa 1.500 Gefangene gedacht. 
Die Gesamtzahl der Inhaftierten be-
läuft sich auf etwa 12.000 Gefan-
gene.

Das Lager wurde auf eine däni-
sche Initiative hin gebaut, um die 
Deportation von dänischen Staats-
bürgerinnen und Staatsbürgern 
in deutsche Konzentrationslager 
zu vermeiden. Entgegen aller Ver-
einbarungen wurden dennoch ca. 
1.600 Gefangene aus Fröslee in 
Konzentrationslager weiterge-
schickt.

Kurz nach dem Krieg wurde der 
Name des Lagers in „Fårhuslager“ 
geändert. Von Mai 1945 bis in den 
Herbst 1949 hinein diente das 
Lager als Straflager für dänische 
Landesverräter. In den viereinhalb 
Jahren waren für kürzere oder län-
gere Zeit mehr als 5.000 Personen 
inhaftiert, darunter viele Mitglieder 
der deutschen Minderheit.

1983 beschlossen das damalige 
Amt Nordschleswig („Sønderjyl-
lands Amt“) und die Gemeinde Bov 
(Bau) die Gründung der freien Trä-
gerschaft des Fröslevlagers. Sie 
wurde am 1. Januar 1984 realisiert. 
Das Lager liegt seit der Kommunal-
reform in der Kommune Apenrade 
(Aabenraa). Im Lager befinden sich 
eine Nachschule und Ausstellungen 
verschiedener Organisationen.

FRØSLEV - FÅRHUS
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„Neuer Indoor-Spielplatz in Scherrebek 
wird auch für Röm-Gäste ein Gewinn“

Von Brigitta Lassen

SCHERREBEK/SKÆRBEK Für 
Kinder von Einheimischen, 
von Auswärtigen aus der nä-
heren Umgebung, aber auch 
für den Nachwuchs von Fe-
riengästen auf Röm (Rømø) 
gibt es in einem Jahr ein neu-
es Spiel-Angebot. Für etwa 
18 Millionen Kronen wird 
ein fast 1.000 Quadratmeter 
großer Indoor-Spielpatz in 
der Nähe des Scherrebeker 
Sportzentrums gebaut. Die 
primäre Zielgruppe sind Kin-
der und Jugendliche im Alter 
von 0 bis 16 Jahren.

Bauherr ist der Verein 
Skærbæk Ferieby. Dessen 
Mitglieder haben ungefähr 
100 Ferienhütten nahe des 
Skærbækcentret mit privaten 
Mitteln gebaut. Vor 24 Jahren 
wurde der Anfang mit acht 
Urlaubsdomizilen gemacht. 
Etwa 80.000 Gäste werden 
jährlich verzeichnet. Den 
Mitgliedern ist es wichtig, ei-
nen Teil der Mieteinnahmen 
für lokale Projekte zu inves-
tieren. Der Indoor-Park ist 
dafür ein Beispiel.

Am Freitag erfolgte der ers-
te Spatenstich auf der Grün-
fläche in Verlängerung der 

Bowlinghalle. Der neue Tum-
melplatz hätte eigentlich in 
den Herbstferien eröffnet 
werden sollen, erklärt der 
Vorsitzende, Niels Johanne-
sen, Tondern (Tønder).

Die Projektverspätung ist 
auf Bedenken von politischer 
Seite bezüglich einer Ver-
quickung der Geschäfte der 
Privatleute vom Hüttendorf 
mit denen der kommunal 
bezuschussten Sportstät-
te begründet. Diese kamen 
auf, als Skærbæk Ferieby der 
Kommune eine 1.200 Quad-
ratmeter große Grünfläche 
abkaufen wollte, auf der die 
Spielhalle gebaut werden 
sollte.

Eine angeforderte Untersu-
chung zeigte, dass die Beden-
ken unbegründet waren. Fakt 
ist aber, dass das Sportzent-
rum vertraglich bestimmt die 
Ferienhütten vermietet.

„Wir haben das Grundstück 
gekauft. Wir haben eine Bau-
genehmigung bekommen und 
eine Ausschreibung durch-
geführt. Daher wird jetzt mit 
dem Bauen begonnen“, so 
Niels Johannesen, der den po-
litisch ausgelösten Hindernis-
lauf hinter sich lässt und nach 
vorn blicken will.

„Aber wir hätten uns na-
türlich einen besseren Zeit-
punkt für den Projektstart 
als jetzt gewünscht“, räumt 
er ein.

Der Verein hatte sich nach 
der Verzögerung eine Fer-
tigstellung vor Beginn der 
Sommerferien gewünscht. 
„Das schaffen wir vermutlich 
nicht. Es wird wohl erst nach 
den Ferien sein“, schätzt der 
Vorsitzende.

Er meint, dass das neue 
Spielland auch für Gäste der 
Ferieninsel Röm (Rømø) at-
traktiv ist. „Man stelle sich 

vor, mit Kindern seinen Ur-
laub bei diesem Wetter wie 
jetzt verbringen zu müssen. 
Da ist ein Besuch des In-
door-Spielplatzes eine gute 
Abwechselung. Die Eltern 
können von oben im Café 
sitzend ihren Nachwuchs 
beim Spielen im Auge behal-
ten. Wir sind überzeugt, dass 
unsere Halle ein großer Ak-
tivposten wird. Sie macht die 
Region attraktiver und för-
dert den Tourismus nicht nur 
in Scherrebek, sondern in der 
ganzen Kommune.“

Anders als bei anderen 

Bauprojekten wurde der 
Kostenrahmen bei der Aus-
schreibung nicht gesprengt. 
Das freut Niels Johannesen. 
„Das kann zwei Gründe ha-
ben. Entweder haben wir die 
richtigen Handwerksbetrie-
be und Architekten gewählt, 
oder unsere Mitglieder sind 
mit ihrer finanziellen Vor-
gabe großzügig gewesen“, 
meint Johannesen lachend.

Die Baukosten betragen 
rund 16,4 Millionen Kronen. 
2 Millionen Kronen werden 
für Inventar und Spielgeräte 
ausgegeben.

Thea und Johann mit ihrem Vater Thomas Westergaard (l.) und dem Vorsitzenden Niels Jo-
hannesen PRIVAT

Feriendorf Skærbæk Ferieby investiert 18 Millionen 
Kronen in eine Spielhalle für Kinder. Die Einweihung 
hätte eigentlich in den Herbstferien sein sollen. Nun 
muss bis nach den Sommerferien 2024 gewartet 
werden.

Verlust der 
,erichtsfiliale$
TONDERN/TØNDER Erst 
wurde das Tonderner 
Stadtgericht als selbststän-
diges Justizorgan geschlos-
sen und das Gebäude 
später an den Tonderner 
Unternehmer Bo Kjelkvist 
verkauft. Nun droht auch 
der Verlust der Minifiliale 
des Gerichts in Sonder-
burg (Sønderborg), das im 
Zuge der jüngsten Reform 
für die Justiz der Haupt-
sitz der Gerichtsbarkeit in 
Nordschleswig wurde.

Die rechtspolitische 
Sprecherin der Sozialisti-
schen Volkspartei im Fol-
keting, Karina Lorentzen 
Dehnhardt, erläutert, dass 
zurzeit im Folketing Ver-
handlungen über die Or-
ganisation des dänischen 
Justizwesens geführt wür-
den.

Das könnte große Kon-
sequenzen für die kleinen 
Gerichtsfilialen (afdelings-
kontor og byretsteder) in 
Nordschleswig und in Süd-
jütland haben. Also auch 
für die Abteilungseinheit 
in Tondern, schreibt sie in 
einem Leserbrief.

Dass die Kommune gege-
benenfalls ihre Niederlas-
sung verlieren könnte, ist 
neu für Tonderns Bürger-
meister Jørgen Popp Peter-
sen (Schleswigsche Partei).

„Davon wusste ich 
nichts. Eine Schließung 
wäre eine ganz klare Ver-
schlechterung für die Men-
schen an der Westküste. 
Die Sache müssen wir poli-
tisch untersuchen und auf-
greifen“, meinte ein über-
raschtes Stadtoberhaupt. 

Karina Lorentzen Dehn-
hardt führt aus, dass sich 
eine Expertengruppe mit 
der Struktur und mögli-
chen Organisationsände-
rungen beschäftige. Das 
Expertenteam habe er-
klärt, dass es mit Rücksicht 
auf die Rechtssicherheit 
verantwortbar sei, die klei-
nen Gerichtseinheiten zu 
schließen. Daher habe die 
Gruppe die Empfehlung 
gegeben, die Konsequen-
zen einer Schließung zu 
analysieren.

Die Vorteile seien offen-
sichtlich, so Lorentzen. So 
könne Geld für Räumlich-
keiten und Fahrkosten und 
-zeit für die Richterinnen 
und Richter vom Sonder-
burger Gericht gespart 
werden. Ihre Partei würde 
sich aber für den Erhalt 
und eine Stärkung der klei-
nen Gerichtseinheiten ein-
setzen. Brigitta Lassen

Gespannt auf die Arbeit im politischen Maschinenraum

TONDERN/TØNDER Bei Stadt-
ratssitzungen im Rathaus in 
Tondern ist Jakob Tästensen 
aus Lügumkloster (Løgum-
kloster) während der vergan-
genen zwei Jahre als erster 
Vertreter auf der Liste der 
Schleswigschen Partei schon 
mehrfach als Stellvertreter 
eingesprungen.

Nun erhält er für zwei Mo-
nate die Möglichkeit, auch in 
die Arbeit in zwei Fachaus-
schüssen hineinzuschnup-
pern. Er vertritt bis Jahres-
ende SP-Stadtratspolitikerin 
Randi Damstedt, die aus ge-
sundheitlichen Gründen von 
der politischen Arbeit pau-
siert.

„Ich finde es recht span-
nend, es auszuprobieren. 
Und wie Louise sagte, ist es 

eine gute Art, es zu versu-
chen und herauszufinden, 
ob es etwas für mich ist“, so 
Tästensen in Gedanken an 
die SP-Fraktionsvorsitzende 
Louise Thomsen Terp.

„Wenn man in den Maschi-
nenraum hineinkommt, dann 
ergibt sich eine etwas andere 
Sicht auf die Dinge. Man ge-
winnt etwas mehr Verständ-
nis dafür, warum die Dinge 
so sind, wie sie sind“, so die 
Erwartung von Jakob Tästen-
sen an sein politisches Enga-
gement.

Für den Stadtratspolitiker 
auf Probe ging es am Diens-
tag mit einer Sitzung im So-
zialausschuss los. Da standen 
im Vorfeld „Hausaufgaben“ 
auf dem Programm. „Man 
muss sich wirklich in viel Ma-
terial einarbeiten, und es gibt 
viel Vorbereitung. Es ist aber 
sehr spannend“, sagt Jakob 
Tästensen.

Beruflich ist es während 
der letzten zwei Monate von 
2023 auch für ihn machbar. 
„Ich bin in der glücklichen 
Lage, dass nicht so viele Ter-
mine in meinem Kalender 
stehen und ich einige Sachen 
umdisponieren konnte. Zu-

dem ist mein Arbeitgeber 
sehr entgegenkommend ge-
wesen“, erzählt Jakob Täs-
tensen.

Als Systemspezialist für 
Prozessanlagen im Bereich 
der Meiereibranche ist der 
40-Jährige 150 Tage im Jahr 
weltweit beruflich auf Achse.

Beim ersten Ausschuss-
Termin gibt es einen etwas 
längeren Anfahrtsweg als 
üblich zu den Ausschuss-
sitzungen. „Es ging mit dem 
Arbeitsmarktausschuss nach 
Aalborg, das wird spannend“, 
so Tästensen.

„Wir haben nicht wegen 
Jakobs Einstand den aus-

wärtigen Termin auf der 
Tagesordnung“, erklärt der 
Vorsitzende des Arbeits-
marktausschusses, Bo Jessen 
(Tønder Listen), mit einem 
Lachen.

„Es ist aber super, dass er 
gleich mitfährt, da es ja sein 
erstes Treffen mit uns ist“, 
so Jessen vor dem Termin. 
Der Arbeitsmarktausschuss 
nahm an der Konferenz Job 
Camp 23 des Kommunalen 
Landesverbandes (KL) teil.

„Die Fachkonferenz ist im 
November immer für uns 
Programm“, berichtet Bo 
Jessen. Die kommunale Aus-
schusssitzung fand am Vor-

abend der Tagung statt.
An der Tagung nahmen au-

ßer Jessen und Tästensen die 
Ausschussmitglieder Morten 
Gaarde Gad (Venstre), Torben 
Struck (Soz.), Finn Hansen 
(Tønder Listen) sowie zwei 
führende Verwaltungskräf-
te teil. Auch Bürgermeister 
Jørgen Popp Petersen (Schles-
wigsche Partei) war am Don-
nerstag dabei.

Bei der Bildung einer Fahr-
gemeinschaft, hatte Jakob 
Tästensen die Fahrzeit nach 
Aalborg auch teils als Lese-
zeit eingeplant, um sich auf 
die kommunale Sitzung vor-
zubereiten. Monika Thomsen

Jakob Tästensen taucht für zwei Monate in die 
Arbeit in zwei Fachausschüssen im Kommunalrat in 
Tondern ein. Vom Umfang der Vorbereitung hat er 
einen ersten Eindruck gewonnen.

Jakob Tästensen (2. v. l. ) am Wahlabend mit Ulf Terp, Bonni Rathje-Ottenberg und Randi Dams-
tedt BRIGITTA LASSEN

„Wenn man in den M a-
schinenraum hinein-

k ommt, dann ergibt sich 
eine etwas andere S icht 

auf die D inge.“

Jakob Tästensen
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Bündelung des Klostermarkts 2024: Die 
Handelsleute ziehen in die Ortsmitte um

Von Monika Thomsen

L Ü G U M K L O S T E R / L Ø G U M -
KLOSTER Der Klostermarkt, 
das sommerliche Volksfest 
im Stadtkern und auf der 
Schlosswiese in Lügumklos-
ter, schraubt an seiner Struk-
tur.

Dies führt dazu, dass der 
Krämermarkt ab August 2024 
nicht mehr auf der Schloss-
wiese zu fi nden sein wird. 
Alle Straßenhändlerinnen 
und Straßenhändler werden 
dann, wie es bereits bei eini-
gen der Fall ist, ihre Waren 
auf den Straßen im Ortskern 
feilbieten.

„Wir müssen uns erneuern. 
Wir haben Gäste, Unterneh-
merinnen und Unternehmer 
sowie Krämerinnen und Krä-
mer zu berücksichtigen und 
wollen den Markt optimie-
ren“, sagt Jakob Tästensen. 
Er ist seit dem Frühjahr Vor-
sitzender des ausrichtenden 

Vereins „Klostermærken“.
„Wir wollen versuchen, den 

Wünschen von verschiede-
nen Seiten entgegenzukom-
men“, so der Vorsitzende.

Mit der Bündelung in der 
Ortsmitte entfalte sich beim 
traditionellen Rundgang 
durch die Stadt für die Besu-
cherinnen und Besucher eine 
lebendigere Atmosphäre. Es 
ist kein Geheimnis, dass es in 
einigen Straßen sehr viel Luft 
zwischen den Marktständen 
gibt.

Natürlich gebe es zu der 
angestrebten Änderung auch 
kritische Stimmen. „Einige 
der Älteren in Kloster mei-
nen, dass es schon immer 
so gewesen ist, dass der Krä-
mermarkt auf der Schloss-
wiese war und man daran 
nicht rütteln soll“, so der 
Vorsitzende.

„Der Markt fi ndet seit 850 
Jahren statt, und die Schloss-
wiese gehört erst seit 30 oder 

40 Jahren aus Platzgründen 
dazu. Den Luxus mit einem 
großen Andrang von Han-
delsleuten haben wir heute 
nicht mehr“, erzählt Jakob 
Tästensen.

Vom Handelsvolk habe es 
mit der Nachricht vereinzelt 
Reaktionen gegeben. „Sie 
sind besorgt, inwieweit es in 
der Ortsmitte Platz genug 
für ihr Zelte und in einigen 
Fällen auch Campingwagen 
gibt. Ich denke, das werden 

wir schon hinbekommen“, so 
Tästensen.

Als Erstes sollen die Stra-
ßenzüge Storegade und Mar-
kedsgade ganz aufgefüllt 
werden. Diese hätten wegen 
der spärlichen Besetzung 
dem Verein Kopfzerbrechen 
bereitet. Dann gebe es auch 
noch den Platz bei der Bus-
station und in der Mellem-
gade.

Seitens der Geschäftsleute 
sei auch angemerkt worden, 

dass die Leute ihr Geld auf 
der Schlosswiese ausgeben 
und dann nichts für den Orts-
kern übrig bleiben würde.

„Wir sind den Geschäfts-
leuten schuldig, einen Ver-
such zu unternehmen, um es 
zu ändern“, sagt Tästensen. 
Er gesteht, dass der Vorstoß 
einige schlafl ose Nächte aus-
gelöst und es im Vorstand 
auch verschiedene Meinun-
gen gegeben habe.

In diesem Jahr lockte es 40 

bis 50 Handelsleute auf die 
Schlosswiese und ungefähr 
20 bis 25 in die Ortsmitte. 
Ein neues Konzept für die 
Schlosswiese ist bislang nicht 
ausgereift.

Angedacht ist jedoch, dass 
dort Aktivitäten wie zum 
Beispiel in diesem Jahr das 
sonntägliche Kick-den-Rei-
fen ausgetragen werden.

Und wie schaut die Zu-
kunft für die tierische Ab-
teilung auf der Schlosswiese 
aus? „Das nehmen wir, wie es 
kommt. Der Andrang ist mit 
ungefähr zehn Pferden nicht 
besonders groß gewesen“, so 
Jakob Tästensen.

Die Zeiten, als der Klein-
tiermarkt ein Publikumsma-
gnet war und 100 Pferde und 
mehr zum Verkauf angeboten 
wurden, gehören defi nitiv 
der Vergangenheit an.

„Uns ist bewusst, dass 
nicht alle Krämerinnen und 
Krämer mit in die Ortsmitte 
umziehen werden. Wir hof-
fen aber, dass es verhältnis-
mäßig viele sein werden“, so 
Tästensen. Der Klostermarkt 
anno 2024 fi ndet am 9., 10. 
und 11. August statt.

In der Storegade in Lügumkloster gibt es viel Platz für Händlerinnen und Händler.
ARCHIVFOTO: MONIKA THOMSEN

Nach mehreren Jahrzehnten wird die Rolle der 
Schlosswiese als Handelsplatz beendet. Der Vor-
sitzende des Klostermarktes gibt einen Einblick, 
warum die Zeit reif für diese Änderung ist.

Tonderner Kommune: Fühle dich
sicherer in deinen eigenen vier Wänden
TONDERN/TØNDER Die Kom-
mune Tondern (Tønder) ge-
hört nicht zu den Regionen 
Dänemarks, in denen die meis-
ten Einbrüche in Privathäuser 
oder Wohnungen verübt wer-
den. Die Anzahl der Einbrüche 
hat sich im Laufe der vergan-
genen fünf Jahre sogar um fast 
50 Prozent vermindert.

Dennoch sollen sich die 
Menschen in ihren eigenen 
vier Wänden noch sicherer 
fühlen. Die Kommune und 
die Polizei für Südjütland und 
Nordschleswig sowie die Or-
ganisation „Bo“ wollen daher 
an einem Strang ziehen und 
haben eine Partnerschaftsab-
sprache unterzeichnet. „Bo“ 
ist der Zusammenschluss des 
„TrygFonden“, „Realdania“, 
Wissenszentrum für besseres 
Wohnen („Bolius“) und dem 
Rat für kriminelle Vorbeugung.

Ziel der Aktion ist auch, 
Bürgerinnen und Bürger zur 
Nachbarschaftshilfe zu bewe-

gen. Wenn man nicht zu Hause 
ist, schaut die Nachbarin oder 
der Nachbar nach dem Rech-
ten (Nabohjælp).

„Ich freue mich über diese 
Zusammenarbeit. Ein Ein-
bruch im eigenen Haus ist 
äußerst unbehaglich. Die jetzt 
formalisierte Zusammenarbeit 
bedeutet, dass wir unser Wis-
sen und unsere Kompetenzen 
austauschen können“, meint 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei) zufrieden.

Polizeidirektor Frits Kjeld-
sen erklärt, dass der Trend in 
der Kommune Tondern zwar 
bis ins vergangene Jahr posi-
tiv verlaufen sei. „Als Polizei 
setzen wir aber alles daran zu 
ermitteln, die Täter zu fi nden 
und festzunehmen und für 
ihre Verurteilung zu sorgen. 
Aber wir sind auch abhängig 
von der Mitarbeit der Öf-
fentlichkeit, wenn sich dieser 
Trend fortsetzen soll.“

Die Bürgerinnen und Bürger 
seien daher von Bedeutung für 
die Zusammenarbeit. Die Ab-
sprache solle Menschen dazu 
bringen, ihr Wohneigentum 
einbruchssicher einzurich-
ten und Nachbarschaftshilfe 
zu praktizieren. Diese Hilfe 
schrecke nachweislich auf Ein-
brüche spezialisierte Gestalten 
ab, heißt es in einer Pressemit-
teilung der Polizei.
Die Polizei gibt mehrere Rat-
schläge: 
• Bringe dich aktiv als Helfe-

rin oder Helfer beim Nach-
barschaftsdienst ein.

• Schalte das Außenlicht an 
und halte deine Hecke kurz.

• Mach es den Kriminellen 
schwer, in dein Haus einzu-
brechen.

• Verständige die Polizei (114), 
auch wenn du nur den Ver-
dacht hast, dass sich eine 
kriminelle Handlung an-
bahnt.
  Brigitta Lassen

Die Statistik über Einbrüche in privaten Wohnräumen DANMARKS STATISTIK

Feinschmeckerlokal Marsk: 
Anstatt des Titels gab es drei Sterne

HJEMSTEDT/HJEMSTED Kei-
nen Michelinstern oder Sieg, 
aber drei Sterne im Guide 
über dänische Spitzenres-
taurants (Den danske Spi-
seguide) gab es kürzlich für 
das Restaurant Marsk in 
Angliederung an den Wohn-
mobil-Platz Marsk Camp in 
Hjemstedt bei Scherrebek 
(Skærbæk).

Chefkoch Steff en Snitgaard 
und seine Küchencrew hat-
ten es mit ihrem Essen ins 
Finale in der Kategorie New-
comer des Jahres geschaff t.

Ganz an die Spitze reichte 
es nicht. Snitgaard, der vor 
einigen Jahren mit seinem 
Kollegen Marcel Rodriques 
das Edelrestaurant Ros in 
Tondern (Tønder) betrieb, 
lässt sich trotz des verpass-
ten Titels nicht unterkriegen.

Leider nicht Erster
„Wir wurden leider nicht Ers-
ter und sind natürlich ent-
täuscht, aber im Nachhinein 
ist es schon ein großes Ding, 
überhaupt mit vier der bes-
ten Restaurants des Landes 
nominiert worden zu sein“, 
erklärt er.

Dafür gab es immerhin 
drei Sterne, die höchste Aus-
zeichnung im Restaurantfüh-
rer. Diese Ehrung bekommt 
ein Restaurant nur, wenn 
der Gast ein Essen erwarten 
kann, das mit sicherer Hand 
vorbereitet worden ist. Auch 
die Bedienung und die Ge-
tränke müssen Spitzenniveau 
haben.

„Für diese Auszeichnung 
sind wir sehr dankbar, und 
wir sind wirklich stolz, als 

verhältnismäßig neues Res-
taurant, mit dieser Ehrung 
in den Guide aufgenommen 
worden zu sein. Das ist eine 
großartige Sache. Dem Team 
wird anerkennend auf die 
Schultern geklopft. Gleich-
zeitig können wir an unserem 
Standard weiterarbeiten“, 
sagt Snitgaard – er wurde im 
Sommer 2021 Chefkoch bei 
Marsken.

Alsik kocht bestes
Infusionsmenü
Auch das Feinschmeckerlo-
kal Syttende im Alsik-Hotel 
in Sonderburg (Sønderborg), 

das es schon zu einem der 
begehrten Michelinsterne ge-
bracht hat, war im Rennen. 
In der Kategorie Infusions-
menü für Wein-Bier-Most 
des Jahres landeten die Son-
derburger ganz oben. In der 
Kategorie Snack/Appetizer 
des Jahres gab es für sie keine 
Spitzenplatzierung.

Auch die Restaurants 
Knapp bei Loit (Løjt), das 
Sonderburger Lokal, die 
Cocktailbar Karikatur und 
Dyvig Badehotel in Düwig ge-
hören zu den Feinschmecker-
lokalen in Nordschleswig.

Brigitta Lassen

Steffen Snitgaard (r.) ist seit Sommer 2021 Küchenchef.
MARSK CAMP
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Bäuerinnen und Bauern kämpfen für 
Modellprojekt zum Klimaschutz

Von Walter Turnowsky

HOYER/KOPENHAGEN Mette 
Pørksen und Bent Lund sowie 
ihre Mitstreiterinnen und 
Mitstreiter meinen selbst, sie 
hätten das Ei des Columbus 
entdeckt. Die staatliche Na-
turbehörde (Naturstyrelsen) 
sieht das jedoch anders.

Einerseits sollen Feucht-
böden stillgelegt werden, da 
sie die Klimagase CO₂ und 
Methan ausstoßen, wenn sie 
bewirtschaftet werden. An-
dererseits bedarf es Flächen, 
um Windräder und Solar-
zellen aufzustellen. Warum 
also nicht die beiden Ziele – 
Stilllegung und grüne Energie 
– kombinieren, haben sich 
Landwirtinnen und Land-
wirte mit Flächen im Sejers-
beker Koog (Sejersbæk Kog) 
bei Hoyer (Højer) gefragt.

„Es ist doch sinnvoller, auf 
diesen Böden regenerative 
Energieanlagen aufzustellen, 
als auf wertvolleren land-
wirtschaftlichen Flächen“, 
sagt Mette Pørksen dem 
„Nordschleswiger“. Sie ist 
Direktorin der Gesellschaft 
„Sejersbæk Natur og Energie“.

Doch die Naturbehörde hat 
Einwände. Sie meint, dass 

Windräder und Solarparks 
nicht auf niedrig gelegenen 
Flächen aufgestellt werden 
sollten, die aus Klimagründen 
mit staatlichem Zuschuss 
stillgelegt werden (Klima-
lavbundsprojekter). Daher 
ist Pørksen gemeinsam mit 
dem Vorsitzenden der Gesell-
schaft, Bent Lund, am beim 
Umwelt- und Nahrungsmit-
telausschuss des Folketings 
vorstellig geworden.

„Wir sehen das Seiersbek-
Vorhaben als ein Modellpro-
jekt, das Vorbild für andere 
werden könnte“, sagt Lund.

Die Naturbehörde führt in 
seinem Einwand an, dass es 
im Ruttebüller See (Rudbøl 
Sø) und im Kuxbüller Moor 
(Kogsbøl Mose) nördlich und 
südlich des Gebiets seltene 
Vogelarten gibt. Pørksen und 
Lund verweisen darauf, dass 
die Vogelarten nicht im Sei-
ersbeker Koog zu finden seien, 
das Gebiet auch keine Natura-
2000-Schutzzone sei.

„Wir haben Platz, die Solar-
anlagen an anderen Stellen 
innerhalb des Projektgebiets 
aufzustellen, sollten die ge-
planten Platzierungen Vögel 
stören“, sagt Pørksen.

24 landwirtschaftliche Be-

triebe haben sich dem Projekt 
angeschlossen. Sie verfügen 
über insgesamt 528 Hektar 
im Koog, und sind bereit, sie 
als Klima-Projekte der Natur-
behörde stillzulegen. Aber nur 
unter der Bedingung, dass sie 
Windkraftanlagen und Solar-
zellen aufstellen dürfen. Ge-
plant sind Solaranlagen auf 
300 Hektar und neun 200 
Meter hohe Windräder mit 
einer Leistung von jeweils 6,2 
Megawatt.

„Die Einnahmen von der 
Energieerzeugung werden 
ebenmäßig zwischen den 24 
verteilt, ganz gleich, ob man 
eine Anlage auf seiner Fläche 

stehen hat oder nicht“, so 
Pørksen. Der Hintergedanke 
ist, mögliche Widerstände 
und Neid bereits im Vorfeld 
auszuräumen.

Positiv eingestellt
„Die Lokalbevölkerung ist 
positiv eingestellt. Und auch 
die Kommune unterstützt das 
Projekt, denn sie kann sehen, 
dass das Gebiet gut geeignet 
ist“, bringt die Direktorin ein 
weiteres Argument an.

Pörksen und Lund meinen, 
dass die Politik jetzt aktiv 
werden muss, denn die 
staatlichen Behörden sind 
sich in der Frage nicht einig. 

Die Landwirtschaftsbe-
hörde (Landbrugsstyrelsen) 
schreibt in einer Richtlinie 
(bekendtgørelse), dass die 
Flächen der „Klima-lavbund-
sprojekter“ sich mit regene-
rativen Energieanlagen kom-
binieren lassen. Die Naturbe-
hörde, die für die Klimapro-
jekte verantwortlich ist, will 
Flächen, auf denen Windräder 
oder Solarzellen stehen, nicht 
für die bezuschusste Flächen-
stilllegung anerkennen.

„Auch wenn wir die Zu-
schüsse für die Stilllegung 
nicht bekommen, können 
wir das regenerative Ener-
gieprojekt trotzdem durch-

ziehen“, sagt Lund.
Der Staat zahlt 82.000 

Kronen für die permanente 
Stilllegung. Stattdessen 
planen die Projektma-
cherinnen und -macher, das 
eingesparte CO₂ für die Dauer 
des Projekts am Quotenmarkt 
zu verkaufen. Bei den derzei-
tigen Preisen für CO₂-Quoten 
wäre das sogar das bessere 
Geschäft.

Doch wäre die Stilllegung 
und damit die Reduktion der 
Treibhausgase dann nicht 
permanent. Wenn die Ener-
gieanlagen abgebaut worden 
sind, können die Flächen er-
neut bewirtschaftet werden. 
Noch mehr ärgert Lund, dass 
in dem Fall die erzielte Reduk-
tion an Klimagasen nicht der 
Landwirtschaft, sondern dem 
Käufer zugerechnet wird.

„Ich möchte ja, dass ich 
dazu beitragen kann, dass 
wir Landwirte die Klimaziele, 
die uns gestellt werden, er-
reichen. Die Reduktion soll 
meinem Hof zugerechnet 
werden“, sagt er.

Sollte die Naturbehörde 
versuchen, das Solar- und 
Windprojekt vollständig zu 
blockieren, ist „Sejersbæk 
Natur og Energie“ bereit, hart 
gegen hart zu setzen. Dann 
werden die 24 Landwirte auch 
nicht bei den „Klima-lavs-
bundsprojekter“ mitmachen.

„Dann pflügen wir den 
Boden weiterhin, und so 
hätten beide Seiten verloren“, 
sagt Lund.

Bent Lund und Mette Pørksen haben am Mittwoch dem Umweltausschuss des Folketings ihr 
Klima-Projekt erklärt. WALTER TURNOWSKY

24 landwirtschaftliche Betriebe haben sich zu-
sammengeschlossen, um im Sejersbeker Koog 
bei Hoyer die Stilllegung von landwirtschaftlichen 
Flächen mit der Produktion von grünem Strom zu 
kombinieren. Doch die Naturbehörde hat Einwände 
gegen das Projekt.

Tondern fordert Staat auf, Radweg-
Lücke an der Westküste zu schließen

TONDERN/TØNDER Im Sep-
tember wurde entlang der 
viel befahrenen Westküsten-
achse A11 zwischen Döstrup 
(Døstrup) und Süder Wollum 
(Sdr. Vollum) ein 4,3 Kilome-
ter langer staatlicher Fahrrad-
weg zum Kostenpunkt von 24 
Millionen Kronen eingeweiht.

Damit ist die Wunschliste 
der Kommune Tondern beim 
Bau von Fahrradwegen ent-
lang von staatlichen Straßen 
jedoch nicht erschöpft.

„Wir setzen uns für die Stre-
cke zwischen Bredebro und 
Abel ein“, so der Vorsitzende 
des Technischen Ausschus-
ses, Poul Erik Kjær (Venstre).

Der jeweils vier Kilometer 
lange Abschnitt von Bredebro 
nach Söllstedt (Sølstedt) und 
von Söllstedt nach Abel (Ab-
ild) genießt erste Priorität. 
Damit würde die Lücke für ein 
sicheres Radwegenetz ent-
lang der nordschleswigschen 
Westküste bis zur deutsch-dä-
nischen Grenze in Seth (Sæd) 
geschlossen.

Die Radweggruppe aus 
dem Raum Bredebro, die sich 
durch die Jahre für das Vor-
haben zwischen Döstrup und 
Süder Wollum eingesetzt hat, 
kämpft auch weiter für das 
fehlende Stück entlang der 
Staatsstraße. Sie wandte sich 

kürzlich schriftlich an die 
Kommune Tondern.

Als zweite Priorität wün-
sche sich der Ausschuss von 
Jeising (Jejsing) bis Rohrkarr 
(Rørkær) einen Radweg, da-
mit die Bürgerinnen und Bür-
ger aus Jeising sicher nach 
Tondern radeln können, so 
Kjær. Von Rohrkarr nach Ton-
dern gibt es einen Radweg.

Als Drittes steht eine Stre-
ckenführung von Jeising bis 
zur Grenze zur Kommune 
Apenrade (Aabenraa) östlich 
von Stemmilt (Stemmild) auf 
der Wunschliste.

Dies setze jedoch voraus, 
dass die Kommune Apenrade 
die Strecke in Gegenrichtung 
priorisieren würde, sodass 

es eine nahtlose Verbindung 
nach Bülderup-Bau (Bylde-
rup-Bov) gebe, so Kjær.

Es werden außerdem Über-
querungen gewünscht. Dies ist 
beim Radweg im Kreisverkehr 
östlich von Bredebro, auf der 
Hauptstraße in Bredebro auf 
der Höhe Langagervej und auf 
dem Flensborg Landevej beim 
Hostrupvej in Jeising der Fall.

Langfristig werden entlang 
der A25 im Raum Toftlund 
acht Teilstrecken angestrebt. 
Die Anträge mussten bis zum 
15. November bei der Straßen-
behörde eingereicht werden.

Die Liste, nach der die Rad-
wege auf kommunaler Ebene 
priorisiert werden, wird über-
arbeitet. Monika Thomsen

Im September wurde der neue Radweg entlang der A11 mit 
sehr vielen Radfahrenden eingeweiht. Es gibt aber weiterhin 
eine Hängepartie. CYKELSTIGRUPPE, BREDEBRO LOKALRÅD

Seltener Ibis erstmals in Dänemark 
gesichtet – auch auf Röm

RÖM/RØMØ Der Waldrapp sollte sich im Win-
ter eigentlich südlich der Alpen aufhalten. 
Doch elf dieser exotischen Ibisse sind jetzt 
auf Röm (Rømø) gesichtet worden.

Damit hält sich dieser ungewöhnlich ausse-
hende Vogel erstmals in Dänemark auf. Wei-
tere Exemplare wurden entlang der jütischen 
Westküste ausgemacht. Das schreibt der Ver-
ein Storkene.dk, der sich eigentlich das Wohl 
der Störche auf die Fahne geschrieben hat. 
Im Falle des Waldrapps mache man aufgrund 
seiner Seltenheit eine Ausnahme, heißt es in 
einer Pressemitteilung.

Der Waldrapp zählt zu den gefährdetsten 
Vögeln der Welt. Er steht auf der Roten Lis-
te und befindet sich aktuell in der Kategorie 
„stark gefährdet“. Zuvor galt er als vom Aus-
sterben bedroht. Der von seinem Aussehen 
nicht gerade attraktive, gänsegroße Vogel 
müsste sich in dieser Jahreszeit eigentlich 
südlich der Alpen aufhalten.

Sie wurden in Mitteleuropa durch intensive 
Bejagung sowie den Verlust ihres Lebensrau-
mes ausgerottet. Vor rund 400 Jahren galten 
sie als Delikatesse. Seit damals haben sie dort 
nicht mehr gebrütet. Zur Jahrtausendwende 
war der Bestand auf etwa 100 Exemplare ge-
sunken, weswegen Projekte zur Wiederan-
siedlung des Vogels gestartet wurden – vier 
von diesen in Österreich.

Von den in diesem Jahr in Burghausen, 
nördlich von Salzburg, geschlüpften Küken 
sind 23 in Norddeutschland und Dänemark 
gesehen worden. Sie trugen alle ein GPS. 

Jesper Leegaard von Storkene.dk glaubt, 
dass sich die Waldrapps verirrt und ihr ei-
gentliches Ziel im Süden verfehlt haben. Es 
habe sich gezeigt, dass Jungvögel bei Wie-

deransiedlungsversuchen in diesem Punkt 
Probleme haben, auf dem richtigen Kurs zu 
bleiben.

Bei mildem Wetter könne der Waldrapp, 
der ungefähr 1,2 Kilogramm schwer wird, in 
Dänemark überwintern. Früher war der pech-
schwarze Vogel mit dem nackten, fleisch-
farbenen Kopf mit Halskrause in Europa 
(besonders in der Schweiz, in Frankreich, Ös-
terreich, Deutschland, Spanien und im Wes-
ten des Balkans) heimisch. Die Waldrapps 
bringen es auf eine Körperlänge von 60 bis 75 
Zentimetern und eine Flügelspannweite bis 
zu 1,25 bis 135 Metern.

Aufgrund verschiedener Wiederansied-
lungsprojekte, die das Ziel haben, den Wald-
rapp erneut als Brutvogel in Europa zu eta-
blieren, gab es 2020/21 wieder ungefähr 340 
frei lebende Vögel. Der Bestand an wild oder 
halbwild lebenden Vögeln lag 2020 bei etwa 
1400. Die EU unterstützt die Wiederansied-
lung im Rahmen eines LIFE+-Förderpro-
gramms. Brigitta Lassen

Der Waldrapp vor rund 400 Jahren in Mittel-
europa heimisch. SANDRA STARCKE/NABU
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Vandalismus in Hadersleben mit politischer Botschaft

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Zu den betroffenen Objek-
ten zählen Hausfassaden, 
Fensterscheiben und der 
Springbrunnen am Graben.

Auch das historische Post-
amt sowie das Medienhaus, 
in dem sich die Lokalredak-
tion des „Nordschleswigers“ 
befindet, sind mit Farbe und 
dem Schriftzug „Free Gaza“ 
versehen worden.

Die genaue Anzahl der be-
troffenen Gebäude ist zum 
aktuellen Zeitpunkt unbe-
kannt. Ein Rundgang durch 
die Innenstadt lässt jedoch 
erkennen, dass es sich ver-
mutlich um einen koordi-
nierten Akt handelt.

Eventuelle Zeugenhinwei-
se nimmt die Polizei unter 
der Rufnummer 114 entge-
gen. Ute Levisen

Unbekannte besprühten den Springbrunnen am Graben und die Fassade der alten Post im 
Hintergrund. UTE LEVISEN

Seit vergangenen Dienstag verzeichnet die Poli-
zei in Hadersleben mehrere Fälle von Sachbe-
schädigung. Unbekannte haben an verschiedenen 
Orten der Innenstadt mit Farbe die Botschaft 
„Free Gaza“ gesprüht.

Ein Jahrhundert 
Filmgeschichte
H A D E R S L E B E N/H A D E R S-
LEV Volles Haus und eine 
lebendige Atmosphäre 
kennzeichneten die Ab-
schlussveranstaltung des 
Ortsvereins des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) und der Deutschen 
Bücherei Hadersleben für 
dieses Jahr.

Am Donnerstagabend 
war erneut der Filmexper-
te Felix Arnold aus Kiel zu 
Gast in der deutschen Bü-
cherei am Aastruper Weg, 
wo er sein zahlreich er-
schienenes Publikum mit 
einer Auswahl von Kurzfil-
men begeisterte.

Der älteste Beitrag war 
ein Stummfilm aus dem 
Jahr 1920.

„Dieser historische Film 
löste besonders viel Heiter-
keit aus“, wie Monika Knut-
zen, Leiterin der Deutschen 
Bücherei Hadersleben, be-
richtet.

Der Abend umfasste auch 
aktuelle Themen, darunter 
die deutsch-dänische Gren-
ze und den berüchtigten 
Schweinezaun im Film, 
über die es viel zu diskutie-
ren gab.

Ein Highlight war ein 
Tierfilm aus dem Jahr 2020, 
der sich mit dem Thema 
Klimawandel und dessen 
Auswirkungen auf Walrosse 
beschäftigte.

„Dieser Beitrag hinterließ 
einen tiefen Eindruck beim 
Publikum“, so die Bücherei-
leiterin.

Zwischen den Vorführun-
gen entbrannten angeregte 
Gespräche über verschie-
denste Aspekte der Film-
kunst, von der Szenerie 
und Musik bis hin zu Film-
schnitt und Schauspieler-
leistungen.

Der Abend klang mit 
einem entspannten Bei-
sammensein aus, bei dem 
sich die Gäste bei Sekt und 
Snacks austauschten.

Das Publikum war sich 
einig darin, dass der Abend 
ein voller Erfolg war, stellt 
Mitveranstalterin Monika 
Knutzen fest. Es herrsche 
schon jetzt Vorfreude auf 
zukünftige Veranstaltungen 
mit einem ähnlich vielfälti-
gen Programm. Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Talentpreis für Antonia Fuglsang: 
Neuer Stern am Klassikhimmel

Von Ute Levisen

AARHUS/HADERSLEBEN Am 
Donnerstagabend hat ASOV, 
der Förderverein des Aar-
huser Sinfonieorchesters, 
„Aarhus Symfoniorkesters 
Venner“, erstmals seinen 
Talentpreis vergeben. Anto-
nia Sayako Noda Fuglsang 
aus Hadersleben ist die Aus-
erwählte. Die 17-jährige Vio-
linistin machte unter neun 
Nominierten das Rennen.

„Antonia ist eine unglaub-
lich talentierte und fleißige 
junge Musikerin“, begrün-
det ASOV-Vorsitzende Tove 
Christensen die Entschei-
dung der Jury.

Die junge Haderslebene-
rin, die seit ihrem fünften 
Lebensjahr Violine spielt, hat 
im Vorjahr als Finalistin im 

dänischen Streicherwettbe-
werb einen bleibenden Ein-
druck hinterlassen. Damals 
belegte Antonia den dritten 
Platz.

„Sie hat uns und das Or-
chester mit ihrem leiden-
schaftlichen Spiel und ihrer 
technischen Virtuosität zu-
tiefst beeindruckt“, so die 
Vorsitzende.

Auch wenn es schwierig 
gewesen sei, unter den vie-
len Talenten zu wählen: „Die 
Entscheidung der Jury für 
Antonia Fuglsang als erste 
Empfängerin der Auszeich-
nung war einstimmig.“

Antonia Fuglsang hat be-
reits im Oktober die frohe 
Botschaft von der Auszeich-
nung erhalten: „Das war eine 
ganz große Überraschung“, 
sagt sie.

Was sie mit dem Geld an-
fangen wird, das weiß sie 
auch schon: „Ich werde es 
für Masterclasses ausgeben 
und es darin investieren, 
mich fachlich weiterzuent-
wickeln.“

Am Donnerstagabend hat 
der Förderverein den Preis 
während des Konzerts „Klare 
Drømme“ mit dem Sinfonie-
orchester vergeben. Mit dem 

ASOV-Talentpreis möchte 
der Verein die aufsteigenden 
Sterne am Firmament der 
klassischen Musik würdigen.

Antonias Vater, Braumeis-
ter Henning Fuglsang, freu-
te sich im Vorfeld auf den 
Abend und ist ungemein 
stolz auf die Tochter, die 
hart an ihrem Erfolg arbeite: 
„Sie übt viel und ist auch oft 
an Wochenenden zu Mas-

terclasses unterwegs.“
Seine Frau Cana Fuglsang 

verbringt die Woche über 
in Aarhus, um der Tochter 
während ihrer Ausbildung 
am Konservatorium beizu-
stehen.

Antonia Fuglsang hat be-
reits im Alter von 16 Jahren 
mit dem Studium dort be-
gonnen und ist mit Abstand 
die jüngste Studentin.

Antonia Fuglsang spielt seit ihrem fünften Lebensjahr Geige. JAKOB NATORP

Antonia Fuglsang aus Hadersleben ist die erste Preis-
trägerin des ASOV-Talentpreises. Der Förderkreis des 
Sinfonieorchesters Aarhus vergibt seine mit 10.000 
Kronen dotierte Auszeichnung in diesem Jahr zum 
ersten Mal im Rahmen eines Konzerts. Die stolzen 
Eltern waren in der ersten Reihe, wie Vater Henning 
Fuglsang verrät.

Strukturänderung: Haderslebener Gericht im Fadenkreuz
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Folketingsmitglied Karina 
Lorentzen Dehnhardt von 
den Volkssozialisten (SF) 
macht aus ihrer Sorge um 
die kleineren Gerichtsstand-
orte in Nordschleswig keinen 
Hehl. Zurzeit laufen im dä-
nischen Parlament Folketing 
die Verhandlungen über eine 
Strukturänderung.

„Ziel ist es natürlich, Kos-
ten zu sparen. Ein weiterer 
Knackpunkt ist die Zahl der 
Richterinnen und Richter, 
denn von ihnen gibt es nicht 
genug“, sagt die Koldinger 
Politikerin.

Sie ist rechtspolitische 
Sprecherin ihrer Partei und 
befürchtet, dass unter ande-
rem der Standort der Dom-
stadt gefährdet ist.

„Hadersleben hat sogar eine 
gerichtliche Zweigstelle. Ihre 
Funktion ist umfänglicher als 
die der sogenannten gericht-

lichen Verwaltungseinheiten“, 
erläutert die Parlamentarie-
rin. Letztere werden in Däne-
mark „Bitingsteder“ genannt. 

Mit einer Strukturände-
rung zulasten der kleineren 
Gerichtsbarkeiten sei wenig 
gespart, argumentiert die 
Politikerin und mahnt, dass 
eine Reduzierung wenig brin-
ge, wenn dadurch entstande-
ne Kosten lediglich umver-
teilt werden.

„Die Leute müssten bei 
einer Niederlegung der Ha-
derslebener Zweigstelle nach 
Sonderburg fahren, um ihre 
Angelegenheiten zu regeln 
– und von Hadersleben oder 
Tondern ist es sehr weit nach 
Sonderburg“, sagt die Folke-
tingsabgeordnete in einem 
Gespräch mit dem „Nord-
schleswiger“.

Auch die Polizei würde bei-
spielsweise mehr Zeit auf der 
Straße verbringen, um Per-

sonen, die sich vor Gericht 
zu verantworten haben, von 
A nach B zu transportieren. 
Das wäre eine Aufgabe, die 
zulasten der polizeilichen 
Kernaufgaben ginge.

„Wir haben die Polizeista-
tionen im ländlichen Raum, 
unter anderem in Toftlund, 
eingerichtet, um bürgernah 
zu sein. Es ergibt daher wenig 

Sinn, gerichtliche Zweigstel-
len außerhalb der Ballungs-
gebiete abzuschaffen“, sagt 
Dehnhardt.

Ein vom Folketing berufe-
ner Expertenausschuss, das 
Rørdam-Komitee, schlägt 
vor, entweder die unbemann-
ten Gerichtsstellen oder alle 
kleineren Standorte, ein-
schließlich der Zweigstellen, 

zu schließen. Es wäre eine 
Maßnahme, schlussfolgert der 
Ausschuss, der mit Blick auf 
die Rechtssicherheit der Be-
völkerung praktikabel wäre.

Dehnhardt rechnet damit, 
dass die Verhandlungen im 
Folketing über eine Struktur-
änderung noch vor Jahres-
frist abgeschlossen werden.

„Ich schlage einen anderen 
Weg vor“, so die SF-Politike-
rin, die zudem Sprecherin für 
den ländlichen Raum ihrer 
Partei ist.

Sie regt an, Rechtsbüros 
und Zweigstellen zu stärken 
und mehr Fälle dort zu behan-
deln. Moderne Technologien 
wie Videotechnik könnten da-
bei helfen, Zeugenaussagen zu 
erleichtern, ohne dass lange 
Anreisen erforderlich wären:

„Letztendlich ist es auch 
eine Frage der Balance zwi-
schen Stadt und Land.“

Ute Levisen

Karina Lorentzen Dehnhardt (Mitte) bei einem Besuch der 
Woyenser Einrichtung „Forældrehuset“. Hier ist sie mit Leif 
Storgaard und Hanne Pedersen von SF in Hadersleben zu se-
hen. UTE LEVISEN

Filmabend in der Bücherei
MONIKA KNUTZEN
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Alte Hafenamt in Hadersleben wird 100

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Das hatte sich „Haderslev 
Kunstforening“ anders vor-
gestellt: Eigentlich wollte 
sich der Kunstverein in Ruhe 
auf sein eigenes 100-jähriges 
Bestehen im Jahre 2025 vor-
bereiten. Das muss warten.

Denn der Auftakt zum 
100-jährigen Bestehen des 
Häuser-Ensembles aus der 
Architektenstube von Peder 
Gram steht unter keinem 
guten Stern. Die jüngste 
Sturmflut hat unübersehbare 
Schäden an den historischen 
Gebäuden, Altes Hafenamt 
und Wiegehaus, hinterlassen, 
die heute den Kunstverein 
„Haderslev Kunstforening“ 

und die Kunstschule beher-
bergen.

Während die Kunstschu-
le im ersten Stock trocken 
geblieben ist und ihre Ver-
anstaltungen wie geplant 
durchführt, haben die Mit-
glieder des Kunstvereins alle 
Hände voll zu tun.

„Im Laufe der Woche räu-
men wir die Häuser leer, um 
die Schäden beheben zu kön-
nen, die durch die Sturmflut 
entstanden sind. Bodenbelä-
ge und Wandputz müssen bis 
zu einer Höhe von 70 Zen-
timetern entfernt werden, 
damit die Wände trocknen 
können“, sagt die Vereinsvor-
sitzende Hanne Christian-
sen.

Sie und ihr Vorstand sind 
gegenwärtig damit beschäf-
tigt, eine vorübergehende 
Bleibe zu finden, sodass ge-
plante Ausstellungen und Ak-
tivitäten im kommenden Jahr 
trotz der Sanierungsarbeiten 
am und im Kunsthaus statt-
finden können.

„Wir wünschten, dass wir 
für drei Monate in die Stadt-
mitte ziehen könnten. Dort 
gibt es viele leer stehende 
Geschäftsräumlichkeiten. 
Für uns wäre es ein Traum, 
könnten wir dort eine Zeit 
lang Unterschlupf finden. 
Vielleicht findet sich jemand, 
der uns seine Räume vor-
übergehend zur Verfügung 
stellt“, hofft die Vorsitzende.

Christiansen betont, dass 
der Verein für die Kosten 
aufkommen würde. Auch die 
Kommune Hadersleben habe 
Bereitschaft signalisiert, dem 
Kunstverein in dieser schwie-
rigen Zeit unter die Arme 
greifen zu wollen.

Aus den geplanten Ausstel-
lungen im Kunsthaus „Altes 
Hafenamt“ wird bis Ende 
April nichts: So lange werden 
die Instandsetzungsarbeiten 
dauern.

„Die erste Kunstausstel-
lung findet erst wieder im 
Januar statt, aber dann noch 
nicht im Kunsthaus Altes Ha-
fenamt, sondern in unserem 
Zwischendomizil“, kündigt 
die Vorsitzende an.

Die angestammte Residenz 
des Vereins, das Gebäudeen-
semble am Hafen, entstand 
als einstöckiger Bau, der als 
Hafenbüro sowie als Aufent-
haltsraum diente. Im Wiege-
haus wurde das Gewicht ver-
schiedenster Güter ermittelt.

Peder Gram, der Archi-
tekt des Hafenamtes und des 
Wiegehauses, prägte mit sei-
nen Bauwerken die dänische 
Architekturlandschaft. Ne-
ben seiner Arbeit war Gram 
im Stadtrat von Hadersleben 
aktiv. Seine Entwürfe spie-
geln den klassischen Funk-
tionalismus seiner Epoche 
wider.

Anlässlich des 100-jährigen 
Bestehens seiner Bauwerke 

hat der Verein eine Gedenk-
tafel mit folgenden Worten 
am Alten Hafenamt ange-
bracht, die an den Architek-
ten erinnert:

Hafenkontor und 
Königliches Wiegehaus
Errichtet 1923

Architekt Peder Gram, 1881–
1956, geboren in Nustrup
Ausbildung in Eckernförde, 
Hannover, Kiel und Flensburg 
sowie Kopenhagen 1908-09
Eigene Zeichenstube in Haders-
leben ab 1910
Mitglied des Stadtrats von 
Hadersleben 1919-1921
Angebracht von „Haderslev 
Kunstforening“ im Jahre 2023

Nach der Flut kommt die Arbeit: Der Haderslebener Kunstverein muss das Haus räumen und 
sich vorübergehend eine neue Bleibe suchen. HADERSLEV KUNSTFORENING

An der Haderslebener 
Waterkant steht ein 
markantes Gebäude-
Ensemble in Gelb und 
Hellgrau. Es sind das 
Alte Hafenamt und das 
Königliche Wiegehaus, 
in denen heute der Ha-
derslebener Kunstverein 
residiert. In diesem Jahr 
werden diese histori-
schen Bauten 100 Jahre 
alt. Die Feierlichkeiten 
aber stehen unter stür-
mischen Vorzeichen. 
Die Vorsitzende richtet 
daher einen Appell an 
die Geschäftswelt.

)er &usstellunLsrFuR des KunsthFuses nFHh der SturRܫut
PRIVATFOTO
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HADERSLEBEN/HADERSLEV Fast 
4.000 Menschen nahmen am Wohl-
tätigkeitsevent „Stafet for Livet“ im 
Haderslebener Dammpark teil – er-
liefen damit gut 1,4 Millionen Kro-
nen für den guten Zweck.

Kjeld Thrane, Vorsitzender des 
Staffellaufs, zieht eine erfolgreiche 
Bilanz. Der erzielte Überschuss von 
1.434.486,17 Kronen fließe direkt in 
die Krebsforschung und unterstüt-
zende Projekte.

„Es ist eine beeindruckende kol-
lektive Leistung, die symbolisch 
mehr als einer Erdumrundung ent-
spricht“, freut sich der Vorsitzende.

Ein Meer aus 1.444 Lichttüten 
tauchte den Dammpark am Abend 
des Staffellaufs in ein warmes Licht. 
Jede Tüte am Wegesrand beinhalte-
te eine Kerze.

Diese haben die Teilnehmenden 
mit Namen von Menschen beschrif-
tet, die gegen den Krebs kämpfen 
oder ihnen in Erinnerung bleiben 
sollen.

„Ortsansässige Künstlerinnen 
und Künstler haben auf eigene Kos-
ten zu dem mannigfaltigen Ange-
bot beigetragen – und damit vielen 
Menschen große Freude bereitet“, 
stellt Kjeld Thrane fest.

Der Termin für den nächsten 
Staffellauf zugunsten der Krebsfor-
schung steht bereits: Die Wohltätig-
keitsveranstaltung findet im nächs-
ten Jahr am 7. und 8. September 
statt. Ute Levisen

Der Vorsitzende Kjeld Thrane (rechts), hier zu sehen mit 
Kommunalpolitiker Allan Emiliussen, zieht eine positive 
Bilanz ARCHIVFOTO: UTE LEVISEN

„Stafet for Livet“ ist ein 24-stündiges Event, das einen Tag 
im Leben eines Krebsbetroffenen symbolisiert – ohne 
Pause, denn auch der Krebs schläft nie, wie es im Pro-
gramm der Wohltätigkeitsveranstaltung heißt.
In den vergangenen zehn Jahren vereinte der Lauf über 
50.000 Teilnehmende, wodurch mehr als 10 Millionen 
Kronen für die Krebsforschung und -aufklärung zusam-
mengekommen sind.
Organisiert wird der Lauf von der Kommune Hadersleben, 
der Tageszeitung „JydskeVestkysten“ und von der däni-
schen Krebshilfe „Kræftens Bekæmpelse“.

EIN SYMBOL DER HOFFNUNG 
IM KAMPF GEGEN KREBS

HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Die alte Saison auf dem 
Wasser klang aus – die neue 
hat begonnen:  Mitglieder 
des Deutschen Ruderver-
eins Hadersleben (DRH) 
trafen sich zum traditionel-
len Abrudern und markier-
ten damit das Ende der Ru-
dersaison 2023.

Während eine Gruppe ein 
Boot im Damm zu Wasser 
ließ, packten die anderen 
Vereinsmitglieder bei Auf-
räumarbeiten mit an und 
bereiteten alles für das ge-
meinschaftliche Essen vor.

Das Ende der Rudersaison 
feierten die Anwesenden im 

Clubhaus mit einem gemüt-
lichen Beisammensein am 
Grill. Bei dieser Gelegenheit 
stellte Angelika Feigel, die 
Vorsitzende des DRH, die 
geplanten Winteraktivitä-
ten des Vereins vor.

Obwohl die Saison offi-
ziell endet, bleibt der Verein 
aktiv: Bereits am Montag-
morgen starteten die Vor-
bereitungen für die nächste 
Saison, denn der DRH er-
möglicht es seinen Mitglie-
dern, das ganze Jahr über zu 
rudern.

Folgende Kilometerleis-
tungen sind erbracht wor-
den:

Dieter Hallmann erzielte 
mit 3.106 Kilometern den 
Spitzenwert, gefolgt von 
Sina Brandt mit 2.235 Kilo-
metern und Maria Aas mit 
1.390 Kilometern.

Auch Olav Hansen mit 
838 Kilometern, Harro 
Hallmann mit 665 Kilome-
tern und Helmuth Krau-
se mit 540 Kilometern 
zeichnete der Verein für 
ihre Ruderdistanzen aus. 
Insgesamt erreichten die 
Mitglieder des DRH eine 
beeindruckende Gesamt-
distanz von 15.128 Kilome-
tern in dieser Saison.

Ute Levisen

DEUTSCHER RUDERVEREIN HADERSLEBEN

K ilometer und G egrilltes beim D R H:  
V erein rudert in die Winterp ause
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Von Ute Levisen

ESBJERG 26 Polizeihunde 
und sechs Drogensuchhunde 
gibt es im Polizeikreis Nord-
schleswig und Südjütland. 
Zum Team der tierischen 
Taskforce gehört seit einem 
halben Jahr Viggo. Der Vier-
beiner ist nicht nur ausgebil-
deter Streifenhund: Seit April 
ist der Schäfer der erste Lei-
chenspürhund des südlichs-
ten Polizeikreises.

„Das schafft nicht jeder“, 
sagt sein Herrchen Jesper 
Lynge Overgaard.

Seit 23 Jahren ist der 
46-Jährige Polizist – seit gut 
13 Jahren Hundeführer. Vor 
etwa zweieinhalb Jahren 
drückte er gemeinsam mit 
Viggo noch einmal die Schul-
bank und beschäftigte sich 
intensiv mit der Spurensuche 
auf dem Wasser.

Die Spezialität des Duos 
ist seither das Aufspüren von 
Wasserleichen. Im April hat 
Viggo seine Eignungsprüfung 
als Leichenspürhund bestan-
den.

Es sei eine besondere Ar-
beit, die hohe Anforderun-
gen an Hund und Herrchen 
stelle, erläutert Jesper Lynge 
Overgaard: „Denn ein guter 
Streifenhund ist noch lange 
kein geeigneter Leichensuch-
hund.“

Ein ruhiges Gemüt müssen 
diese Tiere haben, eine hohe 
Konzentrationsfähigkeit 
ebenso – und sie müssen die 
Arbeit auf See mögen.

Auch die Hundeführerin-
nen oder -führer  müssen aus 
besonderem Holz geschnitzt 
sein: „Dafür kommen nur äl-
tere und routinierte Hunde-
führer infrage“, erläutert der 
Polizeihundeführer.

„Sie müssen eine starke 
Psyche haben und einen un-
empfindlichen Magen, denn 
was diese Hundeführer zu-
weilen zu sehen bekommen, 
das ist nichts für Zartbesaite-
te“, ergänzt Torben Vang.

Vang ist Forscher an der 
Universität Aarhus, wo er 
sich mit der Biologie und 
Geografie von Meeresumge-
bungen beschäftigt.

Er nimmt unter die Lupe, 
wie sich Strukturen am Mee-
resboden verändern – und 
wie dies wiederum die Strö-
mungsverhältnisse beein-
flusst.

Der Forscher gehört ge-
meinsam mit dem selbst-
ständigen Meeresforscher 
Morten Holtegaard Nielsen 
und dem Gerichtsmediziner 
Søren Christoffersen von der 
Süddänischen Universität 
zu einem international an-
erkannten Expertenteam, das 
stets dann ins Bild kommt, 

wenn es schwierig wird – 
wenn Menschen im Meer 
oder anderen Gewässern 
vermisst werden – oder bei 
spektakulären Mordfällen.

So haben Vang und seine 
Kollegen die schwedische Po-
lizei 2017 bei der Aufklärung 
des U-Bootmordes an der 
schwedischen Journalistin 
Kim Wall unterstützt.

Auch international gefragt 
sind er und seine Kollegen 
– und das hat seinen Grund: 
„Es ist eine komplexe Mate-
rie, und wir haben die dafür 

notwendige praktische Er-
fahrung“, erläutert Vang.

Dabei sind die Experten 
längst nicht in jedem Fall vor 
Ort, sondern unterstützen 
die Polizeiarbeit oft online: 
Vang und Holtegaard, indem 
sie fortlaufend am Compu-
ter Berechnungen vorneh-
men, die den Suchradius der 
Polizei nach Vermissten ein-
kreisen und Rechtsmedizi-
ner Søren Christoffersen mit 
Prognosen über den mut-
maßlichen Verwesungszu-
stand der Leiche.

Akribie ist dabei vonnö-
ten. Bei Suchaktionen, die 
auf dem Meer oder in Meer-
engen wie im Kleinen Belt 
besonders kompliziert sind, 
können 50 Zentimeter den 
Unterschied zwischen Erfolg 
und Misserfolg ausmachen. 
„Oft sind es sogar noch we-
niger“, ergänzt der Gerichts-
mediziner.

Zurück zu Jesper Lynge 
Overgaard und Viggo.

Sie nehmen an diesem Tag 
an einem internationalen 
Workshop für Spürhunde im 
Hafen von Esbjerg teil. Ein 
Team aus Schweden ist dabei 
– und zwei Hundeführer aus 
Eutin in Schleswig-Holstein 
sind ebenfalls mit ihren Tie-
ren angereist, um voneinan-
der zu lernen.

„Unsere Zusammenarbeit 
ist ein Gewinn für alle, denn 
diese Arbeit auf dem Wasser 
stellt Mensch und Hund vor 
enorme Herausforderun-
gen“, betont Torben Vang. 
Immer wieder könne man 
voneinander lernen.

„So werden wir jeden Tag 
klüger. Das ist gut so, denn es 
sollte die Polizei sein, die eine 
Wasserleiche zuerst findet.“

Die Chancen dafür stehen 
in Zukunft noch besser: Im 
Hafen von Esbjerg hat an die-
sem Tag der neunte Leichen-
spürhund Dänemarks seine 
Eignungsprüfung bestanden.

Im vergangenen Jahr waren die dänischen Wassersuchhunde etwa 20-mal im Einsatz, um Ver-
misste in Gewässern aufzuspüren. Dabei arbeiten die Hundestaffeln eng mit dem dänischen 
Küstenrettungsdienst zusammen, der unter anderem für den Transport sorgt. UTE LEVISEN

Der jüngste Experte des süddänischen Polizeikrei-
ses ist gerade einmal vier Jahre jung: Viggo heißt 
er. Von Beruf ist er Polizeihund. Mehr noch: Der 
Schäferhund ist der erste Leichenspürhund des 
Polizeikreises von Nordschleswig und Südjütland 
ў und daRit einer der besten Schnüfܫer [Tn ganz 
Dänemark.

+arsFKe .ritik an 9erZaltung� 9RrstanG IRrGert TransSaren]

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Zwei Jahre war ein früherer 
Leiter der „Louiseskolen“ 
im Amt. Im Frühjahr einig-
te er sich mit der Kommune 
Hadersleben auf eine Ab-
findungsvereinbarung. Über 
die Hintergründe breitet die 
Kommunalverwaltung den 
Mantel des Schweigens.

Die zuständige Direktion 
hat die Angelegenheit zur 
geheimen Verschlusssache 
erklärt und begründet dies 
mit der Schweigepflicht in 
Personalangelegenheiten. In 
den vergangenen Monaten ist 
Gras über die Sache gewach-
sen – bis zum vergangenen 
Freitag.

In der Vorwoche hat der 
Vorstand neue Informationen 
erhalten – und zwar nicht von 
der Kommunalverwaltung, 
sondern aus den sozialen Me-
dien. Diese sind dergestalt, 
dass sie ein neues Licht auf 
die Personalangelegenheit 
werfen.

„Wir waren schockiert“, 
sagt die Vorsitzende des 

Schulvorstands, Lene 
Mølgaard.

Legen diese Informatio-
nen doch nahe, dass es beim 
Amtsaustritt des früheren 
Schulleiters nicht ganz ko-
scher zugegangen sei.

„Ich bin der Sache sogleich 
nachgegangen“, sagt die Lene 
Mølgaard.

Von der Direktion sei sie 
kurz und knapp über die Per-
sonalie orientiert worden – 
mit dem Hinweis, die Angele-
genheit für sich zu behalten.

„So läuft das nicht!“, sagt 
die Vorsitzende und betont, 
dass nicht nur sie, sondern 
der gesamte Vorstand in der 
Verantwortung steht.

Entsprechend empört re-
agierte auch der übrige Vor-
stand.

In einem Schreiben an Bür-
germeister Mads Skau, Kom-
munaldirektor Peter Karm 
und Direktorin Charlotte 
Veilskov kritisieren die Vor-
standsmitglieder das kommu-
nale Vorgehen aufs Schärfste 
und fordern Aufklärung.

„Wir sind mit dieser Vor-
gehensweise daran gehindert 
worden, unserer Aufsichts-
pflicht nachzukommen, die 
uns gemäß dem Volksschul-
gesetz obliegt“, sagt Lene 
Mølgaard.

Der Vorstand verlangt, lü-
ckenlos über die Hintergrün-
de aufgeklärt zu werden, die 
zum Ausscheiden des Man-
nes geführt haben. Zudem 
verlangt er eine Rechenschaft 
über die Schulfinanzen, ange-
fangen bei der Amtszeit des 
damaligen Leiters bis heute.

Das umfasst Kontoauszüge, 
Einkäufe des früheren Leiters 
und die dazugehörigen Quit-
tungen – kurz einen vollstän-
digen Überblick über dessen 
finanzielle Dispositionen im 
Namen der Schule.

„Sobald wir Akteneinsicht 
bekommen haben, werden 
wir unsere nächsten Schritte 
diskutieren“, kündigt Lene 
Mølgaard an.

Die kürzlich gewonnenen 
Erkenntnisse haben beim 
Vorstand den Verdacht ge-
weckt, dass sowohl während 
der Amtszeit des Ex-Leiters 
als auch mit Blick auf dessen 
Agieren – vorsichtig ausge-
drückt – nicht alles mit rech-
ten Dingen zugegangen ist.

Der Schulvorstand reicht 
zudem bei der Aufsichtsbe-
hörde „Tilsynet under Ankes-
tyrelsen“ Beschwerde gegen 
das Vorgehen der Verwal-
tungsspitze ein.

Die Klageinstanz wird un-
tersuchen, ob die Kommune 
gegen geltendes Recht versto-

ßen hat, indem sie den Schul-
vorstand mit der Begründung 
der kommunalen Schweige-
pflicht außen vorließ.

Der Strafrechtsexperte der 
nordschleswigschen Anwalts-
kanzlei „Berg Advokater“, 
Stephan Ravn Berg aus Ha-
dersleben, hat den Wirbel 
der vergangenen Tage um die 
Schule von der Seitenlinie 
verfolgt.

„Sobald ein begründeter 
Verdacht herrscht, dass ein 
Straftatbestand vorliegt, soll-
te Anzeige erstattet werden. 
Mich wundert, dass dies nicht 
längst geschehen ist.“

Das kommunale Argument 
der Schweigepflicht gegen-
über dem Vorstand fegt der 
Anwalt vom Tisch: „Dem 
Vorstand obliegt die Aufsicht 
über die Schule – und er kann 
ggf. auch zur Verantwortung 
gezogen werden, wenn er 
nicht reagiert. In der Praxis 
kommt dies allerdings kaum 
vor.“

Die Kommune stehe ihrer-
seits in der Pflicht, im Ver-
dachtsfall die Polizei einzu-
schalten, statt sich – unter der 
Hand – mit Angestellten auf 
eine Abfindung zu einigen: 
„Das wäre Erpressung und 
damit ebenfalls strafbar. Es 
ist Sache der Polizei zu beur-
teilen, ob ein Straftatbestand 
vorliegt – und nicht der Di-
rektion“, betont der Anwalt.

Auch der zuständige Fami-
lienausschuss ist gefragt: „Die 

Schweigepflicht der Kommu-
ne gilt nicht mit Blick auf das 
Kommunalparlament“, stellt 
Ravn Berg klar. Der Familien-
ausschuss würde somit gut 
daran tun, sich vollumfäng-
lich informieren zu lassen: 
„Der Ausschuss könnte zwar 
im Falle eines Falles nicht 
haftbar gemacht werden, 
doch Passivität wird schnell 
mal zu einem politischen Ei-
gentor.“

Der Vorsitzende des Fa-
milienausschusses, Henrik 
Rønnow (Sozialdemokratie), 
betrachtet die Angelegenheit 
indes gelassen. Auch er ver-
weist auf die Schweigepflicht 
in Personalangelegenheiten: 
„Ich habe volles Vertrauen, 
dass uns die Verwaltung über 
alles informiert, was wir wis-
sen müssen und was wir wis-
sen dürfen.“

Bürgermeister Mads Skau 
(Venstre) ergänzt, dass sei-
tens der Politik durchaus die 
Möglichkeit bestehe, Akten-
einsicht zu beantragen.

Diesem Rat folgten am 
Donnerstag zwei Mitglieder 
des Familienausschusses: Leif 
Storgaard Pedersen von der 
Sozialistischen Volkspartei 
und der parteilose Thomas 
Vedsted: „Die Informationen, 
die wir bislang bekommen 
haben, sind mehr als mangel-
haft“, so Vedsted: „Wir verlan-
gen, dass die Sache 100-pro-
zentig aufgeklärt wird.“

Ute Levisen

Hadersleben kommt nicht aus den Schlagzeilen: 
Nach „Odinsgård“ herrscht nun Aufruhr in der För-
dereinrichtung „Louiseskolen“. Der Schulvorstand 
protestiert gegen das Vorgehen der Kommunalver-
waltung. Diese hatte sich im Frühjahr vom Leiter 
der Einrichtung getrennt. Über die Hintergründe 
schweigt sie. „Dieses Vorgehen hindert uns daran, 
unserer &ufsichtsUܫicht nachzuPTRRenѦ, Pritisiert 
die Vorsitzende Lene Mølgaard.

Lene Mølgaard und ihr Vorstand haben Akteneinsicht bean-
tragt und fordern eine 100-prozentige Aufklärung über alle 
Hintergründe. UTE LEVISEN
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Erik Lauritzen 
will bleiben
S O N D E R B U R G / S Ø N D E R -
BORG Sonderburgs erster 
Bürgermeister Erik Lau-
ritzen (Sozialdemokratie) 
will bei der Kommunal-
wahl 2025 ein viertes Mal 
den Bürgermeistertitel 
holen. Stadtratspolitiker 
und Vize-Bürgermeister 
Stephan Kleinschmidt 
(Schleswigsche Partei) 
sagt dazu: „Eine erneute 
Kandidatur hatte ich, auch 
in der politischen Ge-
mengelage und trotz der 
finanzpolitischen Heraus-
forderungen der vergan-
genen Jahre, erwartet“, so 
Kleinschmidt.

„Die Schleswigsche Par-
tei arbeitet bereits in der 
dritten Periode eng und 
vertrauensvoll mit Erik 
Lauritzen zusammen. Ob 
und wie die Kooperation 
nach der Kommunalwahl 
weitergeht, wird nicht nur 
vom Wahlergebnis abhän-
gen, sondern auch daran, 
welcher Spitzenkandidat 
eine breite Mehrheit um 
sich vereinen kann. Das 
umfasst auch den Kandi-
daten der Schleswigschen 
Partei.“

Lauritzen hatte am 
Sonntag öffentlich ge-
macht, erneut antreten 
zu wollen. „Meine Ambi-
tionen und Visionen für 
die Kommune Sonderburg 
sind, falls möglich, heute 
noch größer als vor zehn 
Jahren. Denn ich weiß 
heute, was wir gemeinsam 
ausrichten können, wenn 
wir uns dafür einsetzen.“

Lauritzen wurde 2013 
erstmals zum Bürgermeis-
ter der Kommune Sonder-
burg gewählt. Es folgten 
Wiederwahlen 2017 und 
2021. Jetzt will er 2025 
um eine weitere Amtszeit 
kämpfen.  Sara Eskildsen

Aus Lübeck nach Sonderburg zur
Lesung mit Jussi Adler-Olsen

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Krimi-König Jussi Adler-Ol-
sen präsentierte kürzlich 
sein neues Buch im Sonder-
burger Schloss. Auf Einla-
dung des Buchcafés sprach 
der Schriftsteller über seine 
Arbeit und die Buchreihe 
„Afdeling Q“. Der zehnte 
und letzte Band der Reihe 
feierte in Sonderburg Pre-
miere.

Den wohl weitesten Weg in 
den Rittersaal hatte Cathari-
na Thamling. Die 47-Jährige 
war aus Lübeck nach Son-
derburg gefahren, um Jussi 
Adler-Olsen zu erleben.

„Vor zwei Jahren war ich 
schon einmal beim Buchca-
fé mit Jussi in Sonderburg 

dabei. Ich bin ein großer 
Dänemark- und ein großer 
Jussi-Fan, und so konnte ich 
beides verbinden“, so die 
Krimi-Leserin, die Adler-Ol-
sens Bücher mittlerweile auf 
Dänisch liest.

„Jussi habe ich irgend-
wann in einer deutschen 
Buchhandlung für   ent-
deckt. Die ersten Bücher 
habe ich in der deutschen 
Ausgabe gelesen, etwa bei 
Band 6 habe ich dann auf 
Dänisch umgestellt.“ Die Be-
geisterung für die Sprache 
und Unterricht machten es 
möglich.

Was fasziniert sie so sehr 
an dem Autor, dass sie zwei-
einhalb Stunden Fahrt in 
Kauf nimmt? „Ich finde sei-
ne Charaktere toll. Weil sie 

so vielschichtig sind. Assad, 
Rose und Carl Mørck sind 
nicht nur strahlende Helden, 
sondern haben verschiedene 
Schichten, und das finde ich 
sehr interessant.“

Sie ist gespannt, wie es mit 
Kommissar Carl Mørck und 
seinem Team im neuen Band 
„Syv m2 med lås“ weiter-
geht. „Das neue Buch habe 
ich bisher nicht gelesen, ich 

habe es mir aber soeben ge-
kauft“, sagt sie.

Für den Autor hatte sie 
übrigens ein besonderes Ge-
schenk dabei: Lübecker Mar-
zipan.

Vor und nach dem Programm nahm sich Jussi Adler-Olsen (l.) viel Zeit für seine Fans. Er sig-
nierte Bücher und stellte sich für Erinnerungsfotos auf. SARA ESKILDSEN

Schriftsteller Jussi Adler-Olsen hat im Sonder-
burger Schloss seinen neuen Krimithriller vorge-
stellt. Ein Fan kam ganz aus Lübeck angereist.

Walli: „Ich bleibe hier – bis an mein glückliches Ende“

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Zwölf Jahre hat Waltraut 
Thrams am Rypevej in Nor-
burg (Nordborg) gelebt. Dort 
war sie nah am Wald, sozu-
sagen mitten in der Natur, 
wo alles wächst und gedeiht. 
Sie konnte zwitschernde und 
singende Vögel genießen – 
und der ganz in der Nähe 
lebende Sohn Axel und sei-
ne Familie lagen ihr schon 
immer am Herzen. Sie liebt 
das Spazieren, Fahrradfahren 
und einen Sprung ins Was-
ser. Aber dann zog Axel nach 
Woyens (Vojens). 

Im Juli ging es für die hilf-
reiche Großmutter mitsamt 
Möbeln und 50 vollgepack-
ten Umzugskartons des-
halb erneut Richtung Süden. 
Waltraut Thrams bezog eine 
größere Wohnung des Maria-
heims in der Møllegade 15.

Für Walli, wie sie von ihren 
Freunden und Bekannten ge-
nannt wird, war der Umzug 
von Norburg nach Sonder-

burg keine große Umstellung.
„Ich habe schließlich schon 

20 Jahre lang hier in Sonder-
burg gelebt. Die Stadt war ei-
gentlich schon immer meine 
Basis, und hier lebt auch die 
Frau, bei der ich die feste Be-
suchsfreundin bin“, meint die 
82-Jährige und lächelt. Walli 
gehört schon seit Jahren zum 
Vorstand des Sonderburger 
Frauenbundes, ist immer bei 
der Stuhlgymnastik dabei 
und hilft bei den praktischen 
Aufgaben der Veranstaltun-
gen. „Ich habe ja schließlich 
die Zeit“, meint sie.

Im Mariaheim stehen ihr 
65 Quadratmeter zur Verfü-
gung. Der schöne Kongevejs-
park ist nur wenige Meter 
entfernt, und der relativ stil-
le, mit Strom betriebene grü-
ne Stadtbus 4 hat nur einige 
Meter von ihren Stubenfens-
tern entfernt einen Stopp.

Freunde und Bekannte 
sind nicht weit weg – in ihrer 
gemütlichen Wohnung im 

Mariaheim fühlt sich Walli 
pudelwohl. „Ich bin nun mal 
ein Kibbuz-Typ“, meint die 
82-Jährige. Walli Thrams ist 
vor Jahren im Kibbuz in Isra-
el gewesen. Das Dorf Kibbuz 
sollte ein Ort des gegenseiti-
gen Kennenlernens, der Ver-
ständigung und der prakti-
schen Solidarität sein.

Walli trifft sich regelmäßig 
mit ihrer Nachbarin Hilde 
Christiansen zum gemüt-
lichen Plausch oder um sich 
eine bestimmte Sendung im 
Fernsehen anzuschauen. Die 
beiden Frauen lieben „Vild 
med dans“.

Im Mariaheim gibt es auf 
den Gängen auch einige Sitz-
plätze an den großen Fens-
tern. „Dann sitzen wir dort 
vier, fünf oder sechs Frauen 
und Männer, und einer spen-
diert Kaffee. Oder Nachbar 
Preben spielt etwas Musik. 
Das ist immer unglaublich 
gemütlich“, so Walli Thrams.

Wenn einer der Bewohne-
rinnen oder Bewohner stürzt 
oder anderweitig zu Schaden 
kommt, dann springen die 
anderen ein: „So ist das hier. 
Wir unterhalten uns mitein-
ander und helfen einander.“

Renate Weber-Ehlers, die 

Vorsitzende des Frauenbunds, 
dem Träger der Stiftung Ma-
riaheim, ist Walli Thrams sehr 
dankbar. „Renate ist fast täg-
lich hier. Sie hat alles über-
nommen – sie will das Erbe ih-
rer Mutter (Hildegard Weber, 
Anm. der Red.) weiterführen. 
Sie hat so viel bewirkt“, so die 
Bewohnerin. Renate Weber-
Ehlers hat dafür gesorgt, dass 
nun eine feste Mitarbeiterin ei-
ner Reinigungsfirma das Haus 
säubert. Die Hausmeisterauf-
gaben hat ein privater Unter-
nehmer übernommen.

Walli Thrams geht es gut. 
Ihre Enkel und auch ihr Sohn 
Felix und seine Familie aus 
Kopenhagen besuchen sie 
regelmäßig. Es gibt noch 
ein paar KIeinigkeiten, die 
geregelt werden müssen. 
Die Klingel an ihrem Ein-
gang fehlte beim Besuch des 
„Nordschleswigers“ noch. 
Dann sind da ein paar restli-
che große Umzugskisten, die 
noch in der Stube stehen und 
geleert werden müssen. Aber 
Walli Thrams hat keinen 
Stress – sie ist im Mariaheim 
am rechten Fleck gelandet: 
„Hier bleibe ich. Bis an mein 
glückliches Ende.“

Ilse Marie Jacobsen

„Sonderburg war für mich eigentlich immer die 
Basis“, meint Waltraut Thrams, die schon immer 
die Natur und den Kontakt zu anderen Menschen 
genossen hat. Warum der Umzug von Norburg kein 
Problem war.

.R StuGenKenster hFt <FltrFut 9hrFRs [Nele 5ܫFnzen�
ILSE MARIE JACOBSEN

Straßenbeleuchtung aus: So geht es weiter in der dunklen Jahreszeit
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Wer nach Mitternacht durch 
eine Stadt oder einen Ort 
in Sonderburg geht, sieht 
schwarz. Denn um sich der 
Energiekrise anzupassen, 
sind seit Anfang 2023 in der 
gesamten Kommune fast alle 
Straßenlampen aus. Ledig-
lich 12 Prozent der Lichtan-
lagen sind auch zwischen 00 
und 5 Uhr angeschaltet. Wird 
sich an der Dunkelheit in den 
Straßen in Kürze etwas än-
dern?

Die Vorsitzende des zu-
ständigen politischen Aus-
schusses, Kirsten Bachmann 
(Schleswigsche Partei), er-
läutert die Situation. „Stand 
der Dinge ist, dass wir be-
schlossen haben, den Ent-
scheidungsprozess zu be-
schleunigen. Die Verwaltung 
soll jetzt berechnen, welche 
ökonomischen Konsequen-
zen die verschiedenen Vor-
schläge haben, und dann tref-
fen wir eine Entscheidung“, 
so die Stadtratspolitikerin. 

Gerade mit Blick auf bevor-
stehende Weihnachtsfeiern 
und spätem Nach-Hause-
Kommen sei eine Beleuch-
tung des Nachts wünschens-
wert.

Drei Möglichkeiten sind im 
Spiel: Die Straßenlaternen 
werden in der Stadt Sonder-
burg zwischen Mitternacht 
und 5 Uhr wieder angeschal-
tet, oder in den fünf Städten 
Sonderburg, Augustenburg 
(Augustenborg), Norburg 
(Nordborg), Gravenstein 

(Gråsten) und Broacker 
(Broager). Eine dritte Va-
riante ist, dass sie überall in 
der Kommune nachts wieder 
leuchten.

„Diese drei Alternativen 
wollen wir jetzt konkret 
untersucht haben, und dann 
wird eine extraordinäre Aus-
schusssitzung einberufen“, 
so Bachmann. Sie rechnet 
damit, dass eine Entschei-
dung im Laufe der kommen-
den Tage gefällt wird, und 
die Straßenlaternen dann, je 

nach Beschluss, zeitnah wie-
der angeschaltet werden.

65 Prozent der Straßen-
beleuchtung in der Kommu-
ne läuft bereits über LED-
Leuchtmittel, 35 Prozent 
des Straßenlichts wird noch 
über Glühbirnen erzeugt, die 
vergleichsweise viel Strom 
verbrauchen. Aktuell hat die 
Kommune keine Investiti-
onsmittel abgesetzt, um den 
Rest der Leuchtmittel nach-
haltig zu ersetzen.

Sara Eskildsen

Bürgermeister Erik Laurit-
zen 
l�� und SteUhFn KleNn-
schmidt in der Nacht der 
jüngsten Kommunalwahl 
im November 2021 TIMO 
BATTEFELD/JYSK FYNSKE ME-
DIER/RITZAU SCANPIX
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SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die Vorweihnachtszeit nähert 
sich, in Sonderburg wird be-
reits am Freitag die Advents-
beleuchtung in der Innen-
stadt angeschaltet.

Hier ist eine Übersicht, wel-
che Weihnachtsmärkte und 
Adventsveranstaltungen man 
in der Kommune Sonderburg 
2023 erleben kann.

Gravenstein: Der Weih-
nachtsmann wird geweckt
Am Schloss Gravenstein 
(Gråsten) wird der Weih-
nachtsmann geweckt: Am 
Freitag, 24. November, 
beginnt das traditionel-
le „Wecken“ um 16.30 Uhr. 
Gemeinsam mit dem Weih-
nachtsmann geht es dann 
zum Marktplatz nach Gra-

venstein, wo der Weihnachts-
baum illuminiert wird. Mit 
gemeinsamem Singen und 
Geschenktüten für Kinder. Ab 
15 Uhr gibt es „Gløgg und Æb-
leskiver“.

Norburg: Der Weihnachts-
baum wird erleuchtet
Der lokale Handelsverein in 
Norburg (Nordborg) lädt am 
Freitag, 24. November, von 
16 bis 17 Uhr zur Erleuchtung 
des Weihnachtsbaums an den 
Roten Platz ein. Die Veranstal-
tung läuft von 16 bis 17 Uhr. 
Der Weihnachtsmann teilt Ge-
schenktüten aus, und das FDF-
Orchester spielt Musik. 

Sonderburg: Weihnachts-
stube im Deutschen 
Museum

Das Deutsche Museum in 
Sonderburg lädt am Sonn-
abend, 25. November, und am 
Sonnabend, 9. Dezember, zur 
Weihnachtsstube ein. Von je-
weils 14.30 bis 16 Uhr stehen 
das Basteln und Erstellen 
von Baumschmuck und Leb-
kuchenherzen sowie gemein-
sames Singen auf dem Pro-
gramm. Die Bastelstube ist im 
Museumseintritt enthalten, 
dieser kostet 60 Kronen für 
Erwachsene. Kinder können 
das Museum kostenlos besu-
chen.

Sonderburger Schloss: 
Weihnachtsmarkt
Am ersten Adventswochen-
ende, 1. bis 3. Dezember, fi n-
det im Schloss Sonderburg ein 
laut Veranstalter „märchen-

hafter Weihnachtsmarkt“ 
statt. Vor dem Schloss, im 
Schlosshof sowie im Schloss 
bieten über 80 Aussteller ihre 
Weihnachtsware an. Es gibt 
Glühwein und Weihnachts-
gebäck und nordschleswig-
sche Adventsspezialitäten 
im Schlosscafé. Das Museum 
lädt zu einer Bastelstube ein. 
Mehr zu den Öff nungszeiten 
hier.

Holm: Adventsstube auf 
Jollmands Gaard
Auf dem Museumsbauernhof 
Jollmands Gaard fi ndet am 
Sonnabend, 2. Dezember, eine 
Adventsstube statt. Von 10 bis 
16 Uhr lädt der Hof dazu ein, 
in die Vorweihnachtszeit von 
einst einzutauchen – mit Ge-
bäck aus dem Steinofen und 

vom holzbefeuerten Herd. 
Kunsthandwerkerinnen und 
Kunsthandwerker zeigen ihre 
Arbeiten, und der Verein „Al-
singergilde“ liest Geschichten 
vor und veranstaltet Aktivitä-

ten für Kinder. Der Hof ist im 
Dezember jeden Sonnabend 
von 9.30 bis 11.30 Uhr und 
von 13 bis 15 Uhr geöff net. 
Weitere Informationen hier.
  Sara Eskildsen

Weihnachtsmärkte und Adventsevents in und um Sonderburg

Der Frauenbund Sonderburg
lädt zur

Adventsfeier ein
Samstag, den 2. Dezember 2023, 
um 14:30 Uhr im Mariaheim
Møllegade 15, 6400 Sonderburg.

Statt der traditionellen Verlosung wird dieses Jahr ein Päckchenspiel 
(Pakkeleg) durchgeführt. Wer an dem Päckchenspiel teilnehmen will, 
muss ein Päckchen (Wert max. 50,- kr.) mitbringen.

Mit freundlichen Grüßen
Der Vorstand

6turPÀ ut kRstet 6RnGerEurg �� MilliRnen

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die Kommune Sonderburg 
hat nun einen vorläufi gen 
Überblick über die zahlrei-
chen Schäden, die an der 250 
Kilometer langen Küste bei 
der Sturmfl ut im Oktober 
entstanden sind.

Küstennahe Straßen, Häfen, 
Wanderwege, Brücken, Bade-
brücken, kommunale Gebäu-
de und Grünanlagen wurden 
zerstört. Die ersten Berech-
nungen zeigen, dass die Kom-
mune sich auf eine Rechnung 
in Höhe von 80 Millionen 
Kronen einstellen muss. Al-
lein die Reparatur des Damms 
nach Kekenis (Kegnæs) wird 
50 Millionen Kronen ver-
schlingen.

„Jetzt haben wir einen 
Überblick. Bei vielen Schäden 
ist es nur eine Schätzung, es 
kann also auch noch teurer 
werden. Aber egal, womit die 
Rechnung endet, es wird eine 

bedeutende Belastung des 
von vornherein stark belaste-
ten Finanzhaushalts werden. 
Deshalb hat die Kommune 
Sonderburg den Finanzminis-
ter und den Umweltminister 
um Hilfe gebeten“, so Bürger-
meister Erik Lauritzen (Soz.).

Lauritzen hatte vorab schon 
mit einem hohen Millionen-
betrag gerechnet: „Aber ich 
hatte auf eine etwas kleinere 
Zahl gehoff t. Das ist wirklich 
schlimm.“ Eine eventuelle 
Entschädigung von Christ-
iansborg kann länger auf sich 
warten lassen. Die kommu-
nalen Budgetverhandlungen 
werden deshalb aber nicht 
erneut revidiert werden müs-
sen.

Bei einem anstehenden 
Treff en am Mittwoch im Son-
derburger Finanzausschuss 
soll über mögliche Sparmög-
lichkeiten diskutiert werden. 
„Und es wird nicht bei den 
Senioren gespart“, verspricht 
der Bürgermeister. Es wird 

ausschließlich auf Anlagen-
projekte geschaut. Die Ver-
waltung erklärt, welche Pro-
jekte akut und welche getrost 
verschoben werden können.

Die Bürger auf Kekenis 
müssen sich länger auf einen 
demolierten Damm und nur 
eine Fahrspur auf die Halb-
insel einstellen. „Es muss ja 

alles erst genau berechnet 
werden. Aber wir werden se-
hen, ob wir die ganze Sache 
etwas geschmeidiger über 
die Bühne gehen lassen kön-

nen“, so Erik Lauritzen.
Vor drei Wochen haben die 

Bürgermeister von Sonder-
burg, Apenrade (Aabenraa) 
und Hadersleben (Haderslev) 
einen gemeinsamen Brief an 
den Finanz- und den Wirt-
schaftsminister auf Christ-
iansborg geschickt. In dem 
Schreiben wurden die Politi-
kerinnen und Politiker über 
die ökonomischen Herausfor-
derungen nach der Sturmfl ut 
informiert.

Seitdem hat die Verwaltung 
in Sonderburg an einer Ein-
schätzung der Schäden ge-
arbeitet, die nun vorliegt. Bür-
gerinnen und Bürger haben 
der Kommune mit 400 Hin-
weisen auf aktuelle Schäden 
geholfen.

„Einige Schäden wurden 
schon behoben, während an 
anderen noch gearbeitet wird. 
Viele Menschen sind auf den 
Damm nach Kekenis ange-
wiesen. Er muss also repariert 
und für das gewaltige Wet-
ter in der Zukunft gesichert 
werden. Das ist zusammen 
mit all den anderen Heraus-
forderungen ein schwerer fi -
nanzieller Posten, bei dem wir 
auf Hilfe angewiesen sind“, so 
Vizebürgermeister Stephan 
Kleinschmidt (Schleswigsche 
Partei).

Ende Oktober beschädigte die Jahrhundertsturm-
 ut Stra�en, -ईfen, 'rücPen und ,rünanlagen in der ܫ
Kommune Sonderburg schwer. Die Kommune muss 
[iele MilliTnen 0rTnen für den Wiederaufbau auf�
bringen � und SUarRङglichPeiten fi nden. Der 'ür�
germeister sagt: Es wird nicht bei den Seniorinnen 
und SeniTren, sTndern iR 'ereich &nlagen gesUart.

F antastisches K onzert an der F ö rde-S chule

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Am 
10. November fand in der 
Förde-Schule ein außerge-
wöhnliches Konzert statt, bei 
dem die talentierten Musiker 
Paul Eastham, Finlay Wells 
und Louise Westergaard ihr 
Können unter Beweis stell-
ten. Die Veranstaltung war 
ein voller Erfolg und begeis-
terte das Publikum.

Das Konzert begann mit 
Louise Westergaard. Mit ih-

rer kraftvollen Stimme und 
ihrer charismatischen Büh-
nenpräsenz begeisterte sie 
das Publikum von der ersten 
Sekunde an. Ihre Songs wa-
ren gefühlvolle Balladen. Die 
ehemalige Schülerin der För-
de-Schule schaff te es mühe-
los, eine Verbindung zu den 
Zuschauern herzustellen und 
sie auf eine musikalische Rei-
se mitzunehmen.

Anschließend betraten Paul 
Eastham und Finlay Wells die 
Bühne und sorgte für Gänse-
hautmomente. Paul Eastham, 
mit seiner beeindruckenden 
Stimme und seinem virtuo-
sen Klavierspiel, zog er die 
Zuschauer sofort in seinen 
Bann. Finlay Wells mit seiner 
eindringlichen Stimme und 

seinem außergewöhnlichen 
Gitarrenspiel - seine Finger 
fl iegen förmlich über die Sai-
ten und entlocken der Gitar-
re Klänge, die uns in Staunen 
versetzen. Sein virtuoses Gi-
tarrenspiel ließ die Zuhörer 

in seiner Welt eintauchen.
Die Atmosphäre während 

des gesamten Konzerts war 
elektrisierend. Das Publikum 
war begeistert von der Viel-
falt der musikalischen Dar-
bietungen und honorierte 

die Künstler mit tosendem 
Applaus. Die Förde-Schule 
bot eine perfekte Kulisse für 
dieses besondere Event und 
sorgte für eine intime und ge-
mütliche Atmosphäre.

Insgesamt war das Kon-
zert am 10. November in der 
Förde-Schule ein unvergess-
liches Erlebnis. Die Musiker 
Paul Eastham, Finlay Wells 
und Louise Westergaard 
überzeugten mit ihrem au-
ßergewöhnlichen Talent und 
ihrer Leidenschaft für die 
Musik. Das Publikum wur-
de mitgerissen und konnte 
einen Abend voller Emotio-
nen und großartiger Musik 
genießen.

Circa 110 Zuschauer aus 
Dänemark und Deutschland 

waren zu Besuch.
Schulleiter Niels Wester-

gaard gebührt großer Dank. 
Er hat es ermöglicht, dass 
solch talentierte Künstler an 
der Förde-Schule auftreten 
konnten.

Ein besonderer Dank gilt 
den talentierten Musikern 
Paul Eastham, Finlay Wells 
und Louise Westergaard. Ihre 
Auftritte waren einfach fan-
tastisch und haben uns alle 
tief berührt. Jeder von ihnen 
brachte seine eigene musi-
kalische Persönlichkeit mit 
ein und sorgte für eine ab-
wechslungsreiche Show. Ihre 
Leidenschaft und ihr Können 
waren deutlich spürbar und 
haben das Publikum begeis-
tert.  Gorden Erichsen

Über den Auftritt von 
1Tuise Westergaard, 
Paul Eastham und Finlay 
Wells in der Kaminhalle 
der Förde-Schule hat 
Gorden Erichsen einen 
'ericht geschrieben. 

Ein stimmungsvolles Konzert erlebten die Gäste in der Ka-
minhalle. GORDEN ERICHSEN

Der Kekenis-Damm: Der 
Damm verbindet Alsen (Als) 
mit der Halbinsel Kekenis. 
Auf einer Strecke von 500 
Metern ist eine ganze Fahr-
spur zerstört oder untermi-
niert worden. Auf der Straße 
ist seit der Sturmflut nun 
nur eine Spur befahrbar. 
Die vorläufige Einschätzung 
der Schäden: 50 Millionen 
Kronen.

Straßen: Über 30 küsten-
nahe Asphalt- und Kieswege 
wurden zerstört oder weg-
gespült. Kosten: 4 Millionen 
Kronen.

Wanderpfade:  Der Gen-
darmenpfad, der Pfad über 
Kekenis, „Alsstien“ sowie 
die Reitroute über Alsen 
wurden beschädigt und an 
den Küsten gab es Schäden 
an Brücken und Treppen: 
Kosten: 3 Millionen Kronen.

Brücken und Häfen: Die 
Brücke in Ekensund (Egern-

sund), König Christian X’s 
Brücke, und in den Häfen 
in Gravenstein, Ekensund 
sowie Sonderburgs Stadt-
hafen wurden die Stromlei-
tungen beschädigt. Kosten: 
2,1 Millionen Kronen.

Die Fähre Bitten: Schäden 
auf den Anlegestel len. 
Kosten: 1,3 Millionen Kronen.

Badebrücken: Die kommu-
nalen Badebrücken und an-
dere Geräte an den Stränden 
wurden beschädigt. Kosten: 
2 Millionen Kronen. Hinzu 
kommen beschädigte öf-
fentliche Badebrücken, die 
von Brückengilden betrieben 
werden.

Schäden an öffentlichen To-
iletten: 1,5 Millionen Kronen.

Ko m m u n a l e  G e b ä u d e : 
Schäden an Gebäuden: 1 
Million Kronen. Das erst vor 
Kurzem von Grund auf neu 
renovierten Hafenkontor 

hat Schäden in Höhe von 
450.000 Kronen davonge-
tragen.

Strandpromenade:
1 Million Kronen.

Schäden an den Grünan-
lagen: 1 Million Kronen.

Schäden an der Beleuch-
tung: 400.000 Kronen.

Reinigung der Kanalisation:
150.000 Kronen.

Einsatz der Bereitschaft bei 
der Sturmflut:
3,.2 Millionen Kronen.

Sicherung und Absper-
rungen vor der Sturmflut 
und anschließende Auf-
räumarbeiten: 1,5 Millionen 
Kronen.

Hinzu kommen möglicher-
weise Steigerungen, weil die 
Verwaltung nicht mit festen 
Preisen rechnen kann.

DIE AUSGABEN
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Landhaus mit Galerie: Künstler-Anwesen 
der Ejes auch für Deutsche interessant

Von Ilse Marie Jacobsen

SCHAUBY/SKOVBY Wenn ein 
weit und breit bekannter 
dänischer Entertainer und 
eine Künstlerin aus Nord-
schleswig sich in Las Vegas 
treffen und auf der Stelle ihr 
Herz verlieren, dann geht es 
manchmal rasant.

So war es auch bei Kather-
ine und Thomas Eje, der der 
schon seit Jahren in Sonder-
burg lebenden Britin nach 
lediglich drei Tagen einen 
Heiratsantrag machte. Das 
war im Jahr 2007. Zehn Tage 
später gaben die beiden sich 
vor dem Standesbeamten in 
Las Vegas das Ja-Wort.

Show und Kunst en masse
Ein Jahr später fand das Ehe-
paar in Nordschleswig sei-
nen rechten Fleck – ein 410 
Quadratmeter großes Wohn-
haus am Nedervej in Schau-
by (Skovby) auf Alsen (Als). 
Den alten Stall verwandelte 

das Ehepaar in den folgenden 
Jahren in eine immer größer 
werdende Galerie mit Werk-
statt und Konzertsaal.

Auf dem Lande wurde 
eine neue Ära eröffnet – mit 
einem Rückblick auf Thomas 
Ejes öffentliches Leben auf 
vielen verschiedenen Büh-
nen und in Spielfilmen. Auf 
Alsen außerdem mit ganz viel 
Kunst, ob Gemälde, Schmuck 
oder Keramik.

Sie bleiben in 
Nordschleswig
Aber nun schlagen die beiden 
einen neuen Weg ein, und 
Katherine (57) und Thomas 
Eje (66) machen keinen Hehl 
daraus. Ihre sehr persönlich 
eingerichtete Wohnfläche 
und die mittlerweile zu 1.300 
Quadratmetern angewachse-
ne Galerie und Konzertsaal 
stehen zum Verkauf.

„Wir werden ja auch nicht 
jünger. Es ist einfach zu groß 
für uns. Wir wünschen uns 
daher vielleicht die Hälfte 
von dem, was wir heute ha-
ben“, sagt Thomas Eje. Wo 
sie ein neues Zuhause finden, 
das wissen sie noch nicht. 
„Aber wir bleiben hier in 
Nordschleswig“, so der Mu-
siker.

Ob Restaurant, Wohnge-
meinschaft, Kunstausstel-
lung, Barbecue-Ranch, Se-
minarstätte, Paddel-Tennis 

oder Kurscenter – in den re-
novierten Gebäuden gibt es 
ungeahnte Möglichkeiten.  

Manche der Werke der Ejes 
– farbenfrohe Kunstwerke an 
einigen Fenstern der Oran-
gerie oder die von Katherine 
Eje verzierten Fliesen in der 
Küche oder am Kamin in der 
Galerie – werden auch bei der 
Unterzeichnung eines Kauf-
vertrags im Harbæksgaard 
bleiben. Dem Nedervej bleibt 
ein Flair der beiden Künstler 
erhalten.

Ein großes Haus voller 
Möglichkeiten
Wer interessiert ist, kann sich 
nun die „heiligen Hallen“ der 
beiden Künstler mit der Mak-
lerin Andrea Skjønnemand 
aus Rothenkrug (Rødekro} 
anschauen. Die Interessen-
ten dürfen sich auf viele 
Überraschungen gefasst ma-

chen. „Man muss einfach 
einen Sinn für ein Märchen 
haben“, wie Thomas Eje es 
ausdrückt.

„Dort könnten auch meh-
rere Familien wohnen. Es ist 
ein richtig spannender Ort. 
Und gerade für Deutsche ist 
es eine sehr attraktive Sa-
che“, so die Maklerin Andrea 
Skjønnemand von EDC Poul 
Erik Bech. Die Unterkunft 
der Ejes wird auf der Home-
page „Immobilienscout.24.
de“ als „eine außergewöhn-
liche Immobilie“ präsentiert.

Für deutsche Käufer 
interessant
Das Haupthaus wurde in den 
vergangenen Jahren mehr-
fach, aber immer sehr scho-
nend modernisiert, ohne die 
Seele des Hauses zu zerstö-
ren. Rustikale Fliesenböden 
und sichtbare Deckenbalken 

wurden bewahrt. Hinzu kom-
men mehrere Treibhäuser, 
eine Orangerie und ein park-
ähnlicher Garten. Unter dem 
Atelier befindet sich übrigens 
ein Poolbereich, der schnell 
wieder errichtet werden 
kann.

Der Preis des „Harbæks-
gaard“: 4.995.000 Kronen 
oder 670.500 Euro. Das 
Wohngebäude aus dem Jahr 
1862 wird mit einer Wärme-
pumpe beheizt. In den 410 
Quadratmetern Wohnfläche 
gibt es elf Zimmer, sieben 
Schlafzimmer und zwei Ba-
dezimmer.

„Es ist kein günstiges Haus, 
aber in Deutschland würden 
die Gebäude noch viel teu-
rer sein. Unsere Hauspreise 
hier in Dänemark liegen weit 
unter denen in Deutschland“, 
so Andrea Skjønnemand.

Für einen dänischen Käufer 

gäbe es keine Wohnpflicht. 
Ein Käufer aus Deutschland 
dürfte das Anwesen aber 
nicht nur zeitweise als Unter-
kunft nutzen. Deutsche müs-
sen erst einmal nach Schauby 
ziehen.

„Das ist das Gleiche wie bei 
Sommerhäusern. Man kann 
als deutscher Käufer bei der 
Zivilbehörde eine Ausnahme 
beantragen, um sich von der 
Wohnpflicht zu lösen. Aber 
wir erleben diesbezüglich 
nie Probleme. 98 Prozent der 
Käufer aus Deutschland wol-
len auch hier leben“, so And-
rea Skjønnemand.

Ob nächste Woche oder 
erst in einem Jahr: Diesmal 
wird das Ehepaar Eje ver-
kaufen. Im kommenden Jahr 
steht bei dem Musiktalent 
Thomas Eje – er spielt 14 Ins-
trumente – wieder Musik auf 
dem Programm. Er geht mit 
seinem früheren Kollegen 
Anders Bircow mit einem un-
terhaltsamen Linie-3-Porträt 
auf Tournee.

Thomas Eje wird im 
Tivoli spielen
Thomas Eje hat außerdem 
Lisbeth Dahl, der Leiterin 
der Tivolirevyen, zugesagt. 
Er wird im Glassaal des gro-
ßen Unterhaltungsparks 
Tivoli in Kopenhagen ab 6. 
Juni als festes Mitglied des 
Revue-Teams 2024 auf der 
Bühne stehen. „Glassalen“ ist 
für ihn ein altbekannter Ort: 
„Dort war ich 1985 in der Re-
vue mit Ulf Pilgaard und Søs 
Egelind. Und dort hat auch 
Linie 3 mit ihren Auftritten 
große Erfolge erzielt.“

Katherine und Thomas Eje in der Halle mit Gemälden KARIN RIGGELSEN

Thomas und Katherine Eje haben sich schweren 
Herzens dazu entschlossen, ihr Zuhause und die 
große Galerie mitsamt Konzertsaal zu verkaufen. 
Sie setzen nicht zuletzt auf potenzielle Käuferinnen 
und Käufer aus Deutschland.

„Wir werden ja auch nicht 
jünger. Es ist einfach zu 
groß für uns. Wir wün-

schen uns daher vielleicht 
die Hälfte von dem, was 

wir heute haben.“
Thomas Eje

Schule mit Hund: Hier lernen die Kinder mit Lemmy

LUNDEN Der graue Morgen 
wird im Schulflur schlagar-
tig fröhlich: Mit wedelndem 
Schwanz und erwartungs-
vollem Blick begrüßt Lemmy 
die Mädchen und Jungen, die 
an diesem Donnerstag den 
Schulflur auf dem Kinder-
campus Lunden betreten.

Manche Kinder beginnen 
mit ihm zu spielen, ande-
re geben dem hellblonden 
Hund mit den weichen Lo-
cken eine kurze Umarmung, 
bevor sie in ihre Klassenzim-
mer gehen.

Wo Lemmy läuft, ist auch 
Lehrerin Gaby Ferg nicht 
weit. Sie ist die Besitzerin des 
„Irish soft coated wheaten 
Terriers“, der seit August als 
Schulhund auf dem Kinder-
campus mitläuft.

Der morgendliche Sitz-
kreis ist für Lemmy längst 
Alltag. Und so hüpft neben 
rund 30 Kindern an diesem 
Morgen auch ein Hund mit 
in die Aula. Er nimmt Platz 
neben seiner Besitzerin und 

genießt Streicheleinheiten 
einer Schülerin, die an die-
sem Morgen neben ihm sit-
zen darf. 

Begrüßung, Singen, Klat-
schen und Morgengymnas-
tik – Lemmy beobachtet das 
Ganze liegend vom Boden 
aus.

Für die Kinder ist Lemmy 
wie ein Freund, sagt Lehrerin 
Gaby Ferg. „Sie haben im-
mer jemanden, der auch mal 
wortlos zuhört und den man 
umarmen kann. Die Athmos-
phäre im Klassenzimmer ist 
ruhiger und entspannter mit 
Lemmy, denn die Kinder ach-
ten mehr auf einander und 
auf Lemmy.“

Wie kam die Schule auf den 
Hund? 

Die Besitzerin erinnert 
sich: „Kurz vor den Ferien 
habe ich mit Marion (Peter-
sen, die Schulleiterin, Anm. 
D. Red.) darüber gesprochen, 
und da kam die Idee, einen 
Schulhund zu haben. Natür-
lich musste das dann erst-

mal genehmigt werden, und 
sowohl der Deutsche Schul- 
und Sprachverein als auch 
unser Schulvorstand muss-
ten erst grünes Licht geben. 
Alle waren dafür, und dann 
haben wir gesagt: Wir probie-
ren es.“

Anders als in Deutschland 
gibt es in Dänemark keinen 
Zertifizierungsprozess für 
Schulhunde, Voraussetzung 
für den Kindercampus war 
aber natürlich ein durch und 
durch gut erzogener Hund, 

der gerne und gut mit Kin-
dern umgeht.

Lemmy durchlief zwei Wel-
penschulen und zwei Durch-
gänge der Junghundeschule. 
Er bildet sich, mittlerweile 
erwachsen, zusammen mit 
seinem Frauchen regelmäßig 
weiter. „Er lernt nicht aus, 
und wir lernen nicht aus“, 
sagt die Lehrerin.

Aktuell ist der im Dezem-
ber 2021 geborene Lemmy 
viermal in der Woche in der 
Schule. Freitags bleibt er bei 

seinem Herrchen zu Hause – 
im Schwimmunterricht der 
Kinder kann er trotz allem 
nicht dabei sein.

Die Kinder lieben Lemmy, 
immer wieder fragen sie die 
Besitzerin, wer wann in wel-
chem Unterricht und Sitz-
kreis neben Lemmy sitzen 
darf. Der Hund selbst passt 
sich den Kindern an: spielt 
und tollt mit den wilden und 
legt sich bei ruhigen Kindern 
zum Kraulen auf den Boden.

„Toll ist, dass die Kinder 

durch Lemmy viele Regeln 
lernen und gerne beachten. 
Ordnung halten, oder Rück-
sicht nehmen, wenn er in sei-
ner Box liegt und Ruhe haben 
will. Dann wissen sie: Jetzt 
dürfen wir nicht auf Lemmy 
zugehen.“

Weitere Regeln im All-
tag mit dem Schulhund: Die 
Schultaschen geschlossen 
halten (wegen der duften-
den Brotdosen), keine Dinge 
auf dem Boden liegenlassen 
(Lemmy kaut gerne) und 
nicht rennen und toben.

„Es ist so interessant zu 
erleben, wie die Kinder sich 
wegen Lemmy gegenseitig 
an die Regeln erinnern“, sagt 
die Lehrerin. Im Klassen-
zimmer der 0. Klasse geht es 
für Lemmy entspannt weiter. 
Während Gaby Ferg mit den 
Kindern Datum und Kalen-
der spielerisch erlernt, hat 
Lemmy Pause.

In seiner aufgestellten 
„Hundehütte“ im Klassen-
zimmer legt Lemmy seine 
kalte Schnauze auf seine 
Pfoten und hört zu, was sein 
Frauchen den Kindern er-
klärt. Ein ganz normaler All-
tag im Leben von Schulhund 
Lemmy.  Sara Eskildsen

Dieser Schulbegleiter kommt auf vier Pfoten daher: 
Lemmy besucht seit August die Deutsche Schule 
Lunden. Wie erleben die Kinder den Alltag mit dem 
Schulhund?

Lemmy begleitet die Kinder der Deutschen Schule Lunden in ihrem Schulalltag, hier im Klas-
senzimmer der 0. Klasse. SARA ESKILDSEN
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Frauenverein: Informativer Nachmittag mit Fokus auf Demenz
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Kürzlich fand erneut der 
Nachmittag des Haderslebe-
ner Frauenvereins in der Ver-
sammlungsstätte Bürgerver-
ein an der Schlossstraße statt.  

In diesem Monat ging es al-
lerdings weniger vergnüglich 
zu, als beim gemeinschaftli-
chen Singen im Oktober, denn 
der Frauenverein thematisier-
te ein allgegenwärtiges Thema:  
die Demenz und ihre mannig-
faltigen Erscheinungsformen.

Die Vorsitzende des Frau-
envereins, Monika Knutzen, 

hatte mit Inge Meier eine 
Frau vom Fach in den Bür-
gerverein eingeladen: Sie 
arbeitet für die Kommune 
Hadersleben als sogenannte 
Demenzkoordinatorin.

„Sie hielt einen informati-
ven Vortrag, lebhaft dargebo-
ten, der bei den Anwesenden 
gut angekommen ist“, sagt 
Monika Knutzen.

Im Anschluss sei Inge Mei-
er vom Publikum mit Fragen 
bestürmt worden.

Der Nachmittag war trotz 
des anspruchsvollen, ernsten 

Themas mit 37 Teilnehmen-
den gut besucht.

Diesmal habe die monat-
liche Zusammenkunft somit 
nicht nur im Zeichen des 
geselligen Beisammenseins 
gestanden, sondern eine 
Plattform gebildet, um Her-
ausforderungen unserer Zeit 
Raum zu geben, stellt die 
Vorsitzende fest: „Summa 
summarum war es ein ande-
rer, aber interessanter Nach-
mittag zu einem mutig ge-
wählten, wichtigen Thema.“

Ute Levisen

Der Frauenverein hatte auf seiner jüngsten Veranstaltung im 
Bürgerverein Besuch von der kommunalen Demenz-Beauf-
tragten. MONIKA KNUTZEN

Adventsgeschenk: Ältere Menschen 
im Fördekreis können sich freuen

Von Sara Eskildsen

EKENSUND/EGERNSUND Es ist 
eine Tradition des Sozialdiens-
tes, mit der Seniorinnen und 
Senioren der deutschen Min-
derheit im Fördekreis in der 
Vorweihnachtszeit bedacht 
werden: der Kalendergruß.

In dieser Woche war es 
wieder so weit: Im Haus von 
Familie Naujeck in Ekensund 
(Egernsund) trafen sich kürz-
lich drei Mitglieder des Sozial-
dienstes Fördekreis, um die 
Grüße zu erstellen.

Neben der Vorsitzenden 
Inken Knutzen waren Elke 
Storm und Rainer Naujeck ak-
tiv, sie produzierten 60 Kalen-
dergrüße.

In den kommenden Wochen 

werden alle über 70-Jährigen 
im Fördekreis mit Bezug zur 
deutschen Minderheit einen 
solchen Kalendergruß erhal-
ten, sagt Rainer Naujeck. Mit 
diesem Gruß komme man in 
Kontakt mit den Menschen 
und lade sie gleichzeitig zur 
Weihnachtsfeier ein.

„Wir haben insgesamt acht 
Personen, die die Kalender 
verteilen, und wir machen 
das in den kommenden Wo-
chen vorzugsweise persön-
lich. Wir möchten den Men-
schen einen Weihnachtsgruß 
zukommen lassen, und dafür 
nehmen wir den Kalender für 

das kommende Jahr, den der 
Sozialdienst Nordschleswig 
herausgibt.“

Dem Kalender beigelegt 
ist eine Einladung zur Ad-
ventsfeier von Sozialdienst 
Fördekreis und Nordschles-
wigscher Gemeinde, die 
Anfang Dezember in der 

Förde-Schule stattfindet.
Die Seniorenweihnachts-

feier beginnt am Dienstag, 
5. Dezember, um 15 Uhr. 
Um Anmeldung bittet Rai-
ner Naujeck unter Tel. 4272 
4911 oder per E-Mail an rai-
nernaujeck@outlook.dk bis 
Dienstag, 28. November.

Drei Mitglieder des Sozialdienstes Fördekreis haben die Kalendergrüße erstellt. KARIN RIGGELSEN

Der Sozialdienst Förde-
kreis verschenkt in die-
sem Jahr Kalender mit 
einem Adventsgruß. Wer 
sich über einen solchen 
Gruß freuen darf, verrät 
Rainer Naujeck.

Adventsessen im 
Seniorenkreis Bau
KOLLUND Sonntag, 26. No-
vember veranstaltet der 
Seniorenkreis Bau sein zur 
Tradition gewordenes Ad-
ventsessen. Das kulinari-
sche Miteinander beginnt 
um 12 Uhr und wird einmal 
mehr ein Heimspiel. Man 
trifft sich im Haus Quick-
born in Kollund.

Wer es vorab schon 
wissen will: Das Gericht 
besteht aus Salat, Rinder-
braten mit Soße, diversem 
Gemüse und Kartoffeln, 
Dessert mit Milchreis und 
Kirschsoße sowie Kaffee 
und Gebäck. Es ist bei der 
Anmeldung auch möglich, 
ein vegetarisches Menü zu 
wählen. 

Der Preis für das Essen 
einschließlich geselligen 
Beisammenseins kostet 
190 Kronen. Um Anmel-
dung wird aus Planungs-
gründen zeitnah gebeten  
bei Christa Kath (Tel. 6026 
6206 oder christa.stein-
metz@mail.dk) oder Bernd 
Olsen (Tel. 6141 4431 oder   
olsenbande55@hotmail.
com). Kjeld Thomsen

Lottospiel 
im Museum
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Bei einem Lottospiel gibt 
es oft Frauen oder Männer, 
die einfach mehr Glück mit 
den Zahlen haben. So war 
es auch im Deutschen Mu-
seum Nordschleswig.

Der Sozialdienst Sonder-
burg hatte vorab bei Ge-
schäften – „De Kreative“, 
Kreditbanken und Matas 
– Geschenke besorgt. Do-
ris Ravn war nicht nur die 
Lottofee, sie spendete auch 
Krüge für die Gewinner. 
Ruth Nielsen hatte ihren 
Gewinn von der Tombola 
des jüngsten Deutschen 
Tages in Tingleff  (Tinglev) 
auf den Gewinntisch ge-
legt.

Nach einem gemein-
samen Lied und Kaffee 
konnte das mehrstündige 
Fiebern um die richtigen 
Zahlen beginnen. Ganz vie-
le Gewinne holten sich Kate 
und Jürgen Krüger. „Sie 
sahnten ordentlich ab“, 
so die Sozialdienst-Vorsit-
zende Hannelore Holm la-
chend. Carit Schmidt holte 
sich den Hauptgewinn des 
Tages: einen dekorativen 
Lichterbogen.

„Es war ein wunderschö-
ner runder Nachmittag“, so 
Hannelore Holm. Der So-
zialdienst Sonderburg hat 
unter anderem auch der 
Tombola des Deutschen 
Tages in Tingleff  Preise im 
Wert von 1.500 Kronen zu-
kommen lassen.

Die nächste Veranstal-
tung ist die Seniorenweih-
nachtsfeier in der Deut-
schen Schule Sonderburg 
am 7. Dezember. Anfang 
Dezember werden in Son-
derburg auch wieder Mit-
gliedern über 75 Jahre Jah-
reskalender 2024 gebracht. 
Der Sozialdienst Sonder-
burg hat 60 Kalender ange-
fordert. Ilse Marie Jacobsen

Sozialdienst: Lebhafter Abstecher nach Südafrika

LÜGUMKLOSTER  Mit Worten 
und Bildern nahmen Anne-
marie und Rainer Naujeck aus 
Ekensund (Egernsund) die 
Teilnehmenden beim Mon-
tagstreff des Sozialdienstes 
Lügumkloster mit auf eine 
aufschlussreiche Reise nach 
Namibia.

„Die beiden haben sehr, sehr 
spannend erzählt“, sagt Vor-
standsmitglied Marion Mikkel-
sen Ohlsen. Die stellvertreten-
de Vorsitzende Jutta Bargum 
Stein hatte zum Auftakt des in-
formativen Nachmittags etwa 
25 Gäste, darunter auch einige 
von außerhalb, im Gemeinde-
haus in Lügumkloster begrüßt.

Ursprünglich war Thore 
Naujeck als Referent vorge-
sehen. Die Veranstalter waren 

froh, dass Annemarie und Rai-
ner Naujeck bereitwillig für 
ihren Sohn einsprangen, der 
aus terminlichen Gründen 
verhindert war.

Ziel der gemeinsamen Rei-
se war eine große Farm, auf 
der die Familie von Thores 
Freund eingeladen worden 
war. Die Freundschaft der bei-
den entstand während eines 
Faustball-Turniers in Europa.

Für Thore und seine Part-

nerin Alexandra war es nicht 
der erste Besuch dort. Jüngst 
gehörte aber die ältere Gene-
ration auch mit zur familiä-
ren Reisegruppe.

Auf der 10.000 Hektar gro-
ßen Rinderfarm gab es 400 
bis 500 Tiere. Es handelt sich 
nicht um eine Milchproduk-
tion, sondern das Fleisch, 
das nach Norwegen expor-
tiert wird, bildet den Schwer-
punkt. Die Farm und der be-

nachbarte, doppelt so große 
Betrieb befanden sich beide 
in Frauenhand.

Es wurden auch Eindrücke 
von einer Ziegenfarm vermit-
telt. Die Sozialdienstmitglie-
der erfuhren, dass die Löcher 
in der Einzäunung ganz be-
wusst nicht geflickt wurden. 
Um Inzucht im Ziegenbe-
stand zu vermeiden, gab es 
einen Durchlass für auswär-
tige Ziegen.

Die enorme Hitze in Na-
mibia spiegelte sich auch am 
südafrikanischen Arbeits-
tempo wider, wie den Sozial-
dienstmitgliedern vermittelt 
wurde.

Spannende Stationen bo-
ten unter anderem der Na-
tionalpark Etosha mit vielen 
Wildtieren und der Vrede-
fort-Krater, der größte be-
kannte Einschlagskrater ei-
nes Meteoriten auf der Erde.

„Es wurde sehr lebendig er-
zählt. Man hatte das Gefühl, 
selbst mit gewesen zu sein“, 
so das Fazit eines Teilneh-
mers. Annemarie und Rainer 
Naujeck wurde mit viel Ap-
plaus und Geschenken ge-
dankt.

Als Nächstes findet am 
Montag, 4. Dezember, die 
gemeinsame Adventsfeier 
des Sozialdienstes und der 
Gemeinde statt. Veranstal-
tungsbeginn ist um 14.30 Uhr 
im Gemeindehaus. Für musi-
kalische Unterhaltung sorgen 
Pastor Matthias Alpen und 
Renate Osterholz.

Monika Thomsen

Anne Marie und Rainer 
Naujeck berichteten in 
Lügumkloster von einer 
Reise nach Namibia. Sie 
vermittelten einen an-
schaulichen Einblick in 
die Verhältnisse.

In Lügumkloster gab es aufmerksame Zuhörerinnen und Zuhörer. PRIVAT
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Apenrade
Sonntag, 26. November
11.00 Uhr: Gottesdienst, Sct. 
Nicolai, Ewigkeitssonntag, 
Pastorin Krauskopf
Sonntag, 3. Dezember
11.00 Uhr: Gottesdienst, Sct. 
Nicolai, Pastorin Krauskopf

Bülderup
Dienstag, 12. Dezember
14.30 Uhr: Gottesdienst im 
Pflegeheim Enggaarden, Pastor 
Pfeiffer

Ekensund
Sonntag, 26. November
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Feldstedt
Donnerstag, 7. Dezember
10.00 Uhr: Schulweihnachts-
gottesdienst mit der Deutschen 
Privatschule Feldstedt

Gravenstein
Dienstag, 5. Dezember
15.00 Uhr: Adventsfeier in der 
Förde Schule Gravenstein, 
Pastorin Simon

Hadersleben

Sonntag, 3. Dezember
16.30 Uhr: Gottesdienst, Dom 
Kirche, Pastor Wattenberg
Sonntag, 10. Dezember
10.00 Uhr: Gottesdient, Herzog 
Hans Kirche, Pastor Watten-
berg

Holebüll
Mittwoch, 6. Dezember
10.00 Uhr: Gottesdienst mit 
dem Kindergarten Wilsbek in 
der Kirche Holebüll, Pastorin 
Simon

Hostrup
Sonntag, 3. Dezember
10.30 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Pfeiffer

Hoyer
Sonntag, 10. Dezember
16.00 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Alpen

Kollund
Montag, 11. Dezember
14.30 Uhr: Adventsfeier im 
Haus Quickborn, Pastorin 
Simon

Loit
Sonntag, 10. Dezember

10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Lügumkloster
Sonntag, 3. Dezember
10.30 Uhr: Deutsch-dänischer 
Gottesdienst, Bischof Elof We-
stergaard
Sonntag, 10. Dezember
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Oxenwatt
Sonntag, 26. November
13.00 Uhr: Gottesdienst mit 
Gedenken an die Verstorbenen, 
Pastoren Cramer

Rapstedt
Sonntag, 3. Dezember
14.00 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Pfeiffer

Ries
Sonntag, 3. Dezember
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Rinkenis
Sonntag, 10. Dezember
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Sonderburg
Sonntag, 26. November
16.00 Uhr: Gottesdienst, Ma-
rienkirche, Ewigkeitssonntag, 
Pastor Wattenberg
Sonntag, 3. Dezember
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Gemeindehaus, Pastor Wat-
tenberg
Sonntag, 10. Dezember
16.00 Uhr: Gottesdienst, Chri-
stianskirche, Pastor Wattenberg

Süderwilstrup 
Sonntag, 26. November
10.30 Uhr: Gottesdienst mit 
Gedenken an die Verstorbenen, 
Pastoren Cramer

Tingleff
Montag, 4. Dezember
19.00 Uhr: Adventskonzert mit 
der Musikvereinigung Nord-
schleswig
Sonntag, 10. Dezember
10.30 Uhr: Zentraler Advents-
gottesdienst mit Entpflichtung 
des langjährigen Kirchenälte-
sten Albert Callesen und Ein-
führung der neuen Kirchenälte-
sten Frauke Lorenzen

Tondern

Sonntag, 26. November
14.30 Uhr: Kranzniederlegung 
auf dem Friedhof Ribe Landevej 
Sonntag 26. November
16.30: Gottesdienst, Tondern 
Christkirche, mit Gedenken 
an die Verstorbenen, Pastorin 
Lindow
Sonntag, 3. Dezember
16.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uberg
Sonntag, 3. Dezember
19.00 Uhr: „Die neun Le-
sungen“ auf deutsch, platt-
deutsch, dänisch und sønder-
jysk

Gottesd ienste

Wenn ihr 
aufhört, an-
dere zu unter-
drücken, mit 
Fingern spöt-
tisch auf sie 
zu zeigen und 
schlecht über 
sie zu reden, 
wenn ihr den 
Hungernden 
zu essen gebt 
und euch den 
Notleidenden zuwendet, dann 
wird eure Dunkelheit hell wer-
den, rings um euch wird Licht 
strahlen wie am Mittag. (Jesaja 
58, 9-10)
Die Abwesenheit Gottes ist 
kein Problem, dass die Ver-
antwortungsträger in unserer 
Gesellschaft nachhaltig be-
schäftigt. Gott sei Dank. Man 
müsste sich sonst große Sor-
gen um den Geisteszustand 
unserer Politiker machen. 
Nicht auszudenken, wenn sie 
anfingen, den Zustand unse-
rer Gesellschaft auf den abwe-
senden Gott oder mangelnde 
Frömmigkeit zurückzuführen. 
Die Rechnung „Wenn alle rich-
tig glauben, ist Gott uns nahe 
und die Gesellschaft gesund“, 
ist schließlich noch nie auf-
gegangen. Aber andersherum 
stimmt die Gleichung: „Wo 
Menschen in Armut und Un-
terdrückung gezwungen wer-
den, ist Gott fern, die Macht 
der Mächtigen zerbricht und 
mit ihr das ganze Gemeinwe-
sen“.
Es ist also mehr als genug, 
wenn die Menschen, die in 
unserer Gesellschaft Gestal-
tungsmacht verliehen bekom-
men haben, nicht vergessen, 
sich gegen Armut und Unter-
drückung zur Wehr zu setzen. 
Wenn sie sich für Strukturen 
einsetzen, die Hunger und 
Obdachlosigkeit eindäm-
men, blüht das Gemeinwesen 
und die Macht bleibt ihnen 
erhalten. Das ist ein gottge-
fälliges Leben – so sieht der 
Prophet Jesaja das jedenfalls. 
Seine Botschaft ist simpel: 
Wer Menschen unterdrückt, 
wer zulässt, dass Menschen 
unterdrückt werden, und wer 
wegschaut, wenn Menschen 
unterdrückt werden, der hat 
keinen Anspruch auf Gottes 
Hilfe. Eine Gesellschaft, in der 
Menschen unterdrückt wer-
den, und deren Wohlstand auf 
der Unterdrückung von Men-
schen aufbaut, ist eine gottlo-
se Gesellschaft. Da nützt auch 
kein Beten, keine „Beziehung 
zu Jesus“ oder regelmäßiger 
Kirchgang. Die Gottlosigkeit 
der Mächtigen ist unabhän-
gig von ihrem Bekenntnis. Sie 
wird sichtbar am Körper der 
Armen, der Sklaven, derer, die 
Not leiden. Mit ihnen leidet 
Gott.

Sabine Hof-
meister, Re-
f o r m i e r t e 
Kirche in Fre-
dericia

Wort  zum SonntagKirchenvertretertagung: Von Feiern, 
Finanzen und einer Versteigerung

Von Marlies Wiedenhaupt

TINGLEFF/TINGLEV „Das Ju-
biläumsjahr 2023 ist durch 
– und wir haben immens viel 
auf die Beine gestellt.“ Das 
versicherte der Senior der 
Nordschleswigschen Gemein-
de (NG), Matthias Alpen, in 
seinem Rückblick auf die Ver-
anstaltungen zum 100. Ge-
burtstag der NG, während die 
auf die Leinwand projizierten 
Schnappschüsse Erinnerun-
gen an etliche Gottesdienste 
und Konzerte, an eine Wande-
rung und ein Konfirmanden-
Musical weckten. Sein großer 
Dank galt allen, die sich an der 
Ausrichtung der vielen Pro-
grammpunkte beteiligt hatten.

Bei der Tagung der Kirchen-
vertreterinnen und -vertreter 
am Mittwoch in der Deut-
schen Nachschule Tingleff war 
die Rückschau auf das Jubilä-
umsjahr ein zentrales Thema. 
Matthias Alpen: „Zum Beispiel 
gab es auch gute Rückmeldun-
gen auf unsere Festschrift. 
Und das liegt, glaube ich, 
daran, dass wir darin die Ge-
schichte in die Gegenwart ge-
legt haben und die Menschen 
vor Ort sehr persönlich erzäh-
len. Viele Leute haben mitge-
kriegt, wie wir hier arbeiten.“ 
Dadurch habe sich sowohl 
mit der dänischen Kirche als 
auch mit der Nordkirche eine 

größere Verbundenheit ent-
wickelt.

Claus Erichsen lobte wiede-
rum den Einsatz des Seniors: 
„Ohne Matthias als Primus 
Motor hätten wir das nicht 
geschafft“, zeigte sich der Kir-
chenvertreter überzeugt. „Er 
hatte immer alles gut vorbe-
reitet.“

Außer den Berichten der 
NG-Vorsitzenden Mary Tarp 
und der Synodenvertrete-
rin Elke Hußmann stand das 
Thema Geld auf der Tages-
ordnung. Den Haushaltsvor-
anschlag für 2024 – mit einem 
Volumen von rund 4,3 Millio-
nen Kronen und einem Unter-
schuss von etwa 200.000 
Kronen – haben die 35 Stimm-
berechtigten einstimmig ab-
gesegnet.

„Es sieht aber nicht so aus 
wie im Herbst 2022, als zum 
Beispiel die Energiekosten 
nicht absehbar waren“, so 
NG-Geschäftsführer Gerd 
Lorenzen bei der Vorlage des 
Etats. Das Budget für 2023 
hatte einen Unterschuss von 
fast einer halben Million Kro-
nen ausgewiesen. „Im End-
effekt sind wir doch gut über 
die Runden gekommen, denn 
es ist Gott sei Dank nicht so 
eingetreten, wie wir befürch-
tet hatten.“

Also – keine bedrohliche 
finanzielle Lage. Mit einem 

leicht bedrohlichen Unterton 
hingegen sprach NG-Vorsit-
zende Mary Tarp schließlich 
das Wort „Albert!“ aus. Bevor 
sie zu einer herzlichen Dan-
kesrede für Albert Callesen 
ansetzte, der sein Amt als 
Kirchenältester für den Pfarr-
bezirk Tingleff nun nach zehn 
Jahren niederlegt. Dort habe 
er „Großartiges“ geleistet. 
„Deine freundliche, hilfsberei-
te Art und deine Menschlich-
keit gefallen nicht nur mir.“

Auch Matthias Alpen lobte 
Callesen als „aufgeschlossen 
und dynamisch“ sowie als 
„hochintegrative Persönlich-
keit in Tingleff. Die Leute 
wissen, wo du wohnst – im 
positiven Sinne“. „Es war im-
mer eine Freude, dich zu tref-
fen oder mit dir zu telefonie-
ren.“ Allerdings habe er auch 
etwas zu kritisieren an dem 
scheidenden Kirchenältesten: 
„Wenn du Sønderjysk sprichst, 
verstehe ich kein Wort.“

Albert Callesen dankte dem 

Vorstand der Nordschleswig-
schen Gemeinde unter an-
derem mit den Worten: „Wir 
haben etwas bewegt und da-
bei unseren Spaß gehabt.“ Zu 
seiner Nachfolgerin wählte 
das Gremium einstimmig die 
56-jährige Frauke Lorenzen, 
zu ihrer Stellvertreterin Han-
nah Bahnsen (62), beide aus 
Tingleff.

Wie vielseitig das Amt einer 
Pastorin und eines Pastors 
sein kann, bewies das Ehepaar 
Astrid und Ole Cramer aus 
dem Pfarrbezirk Tingleff kurz 
vor Ende der Sitzung. Nicht 
nur, dass sie Pastor Jonathan 
von der Hardt in Süderwils-
trup (Sdr. Vilstrup) während 
seiner Krankheit vertreten 
werden. Sie hatten sichtlich 
Spaß daran, in die Rollen von 
Auktionatoren zu schlüpfen, 
um zwei T-Shirts mit dem 
Aufdruck: „Faith, Hope, Love 
– 100 NG“ zu versteigern.

Designt hatte die Kleidungs-
stücke die Tochter von Astrid 

und Ole Cramer für eine Ju-
gendbegegnung zum Thema 
Zukunft im Römlager, die das 
Paar initiiert und ausgerichtet 
hat. Was die jungen Menschen 
sich für ihre eigene Zukunft 
oder für die der Nordschles-
wigschen Gemeinde wünsch-
ten, haben sie dort auf 100 
Karten festgehalten. Alle Teil-
nehmenden sollten während 
der Begegnung die erwähn-
ten T-Shirts tragen. Aber die 
waren nicht rechtzeitig fertig 
geworden – und deshalb übrig.

Einen Eindruck von den Ta-
gen auf Röm (Rømø) erhiel-
ten die Kirchenvertreterinnen 
und -vertreter am Mittwoch-
abend durch einen kleinen 
Film, den Paul Krauskopf, der 
Sohn der Apenrader Pastorin 
Anke Krauskopf, erstellt hatte. 
Bei der Versteigerung der bei-
den T-Shirts in der deutschen 
Nachschule fiel der imaginäre 
Hammer bei insgesamt 400 
Kronen. Die sollen nun wieder 
in die Jugendarbeit fließen.

Elke Hußmann (l.), Mary Tarp und Matthias Alpen haben bei der Kirchenvertretertagung ihre 
Berichte präsentiert und Bilanz gezogen. MARLIES WIEDENHAUPT

Ein aufregendes Jahr liegt hinter der Nordschles-
wigschen Gemeinde – stand es doch ganz im 
Zeichen ihres 100. Geburtstages. Zeit für eine 
Bilanz auf der Kirchenvertretertagung. Ein weiteres 
Thema: der Haushalt für das kommende Jahr, der 
ebenso Anlass zum Aufatmen gibt wie das gelunge-
ne Jubiläumsjahr. Die Anwesenden konnten zudem 
einen Pastor und eine Pastorin in der Rolle als Auk-
tionatoren erleben.

Weihnachtliches Adventskonzert: 
Musikvereinigung gastiert in Tingleff
TINGLEFF/TINGLEV Zu einem 
Adventskonzert in der Kirche 
zu Tingleff laden die Musik-
vereinigung Nordschleswig 
und die Nordschleswigsche 
Gemeinde am Montag, 4. 
Dezember, ein. Das Konzert 
beginnt um 19 Uhr und ist 
kostenlos. Die Nordschles-

wigsche Gemeinde würde sich 
über eine Kollekte freuen.

Der Chor der Musikvereini-
gung mit Dirigentin Susanne 
Leona Heigold wird beim Auf-
tritt in der Kirche von Samuel 
Selle am Cello und Rainer 
Selle an der Orgel begleitet. 

Kjeld Thomsen
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Thomas Nørgaard hat mit 
Sønderjyske noch viel vor

Von Jens Kragh Iversen

HADERSLEBEN/HADERSLEV Es 
läuft wieder bei Sønderjyske. 
Nach der Talfahrt der vergan-
genen Jahre ist seit seinem 
Amtsantritt wieder eine klare 
sportliche Richtung erkenn-
bar. Thomas Nørgaard ist auf 
dem besten Wege, Sønder-
jyske wieder zurück in die 
Superliga zu führen.

Der Erfolg trägt seine 
Handschrift, und das ist auch 
anderswo nicht unbemerkt 
geblieben. Der 41-Jährige will 
jedoch nicht kommentieren, 
ob es Anfragen von anderen 
Adressen gegeben hat.

„Meine Philosophie ist es, 
in der Spur zu bleiben, dann 
überlasse ich meinem Agen-
ten alles andere. Mein Fokus 
liegt auf Sønderjyske. Ich 
habe eine Absprache bis zum 
Sommer 2025, und wir ste-
hen mitten im ersten Teil un-
seres Projektes. Wir wollen 
Sønderjyske in die Superliga 
führen, dorthin, wo Sønder-
jyske hingehört. Und danach 
wollen wir dafür sorgen, 
dass wir dort auch bleiben. 
Das ist meine Perspektive“, 
sagt Thomas Nørgaard zum 
„Nordschleswiger“.

Der 41-Jährige stand bereits 
als Cheftrainer von Lyngby 

Boldklub in der Superliga, 
seitdem hießen die Stationen 
AB, B93 und Sparta Prag. Mit 
Sønderjyske will er wieder 
zurück in die Superliga, und 
mit einem Acht-Punkte-Vor-
sprung auf den hartnäckigs-
ten Verfolger im Aufstiegs-
kampf dürfen die Hellblauen 
getrost die Vorbereitungen 
auf die Superliga intensivie-
ren.

„Die Wege zum Klassen-
erhalt sind für Aufsteiger un-
terschiedlich. Aufsteiger ha-
ben selten das meiste Geld, 
und das ist auch bei uns nicht 
der Fall. Mit einer guten Um-
kleidekabine kommt man 
weit, mit einem guten Kol-
lektiv auch, und hier beziehe 
ich den Stab und das Umfeld 
in genauso hohem Maße mit 
ein. Für mich ist aber eine 
abgeklärte und deutliche 
Spielweise superwichtig. Da-
ran glaube ich. Wir müssen 
aufsteigen und fortführen, 
was wir jetzt mit Erfolg tun, 
nur ein wenig besser, denn 
die Gegner sind dort ein we-
nig schneller, stärker, klüger 
und gefährlicher. Wenn man 
sich einbildet, dass wir auf-
steigen und dort was anderes 
tun müssen, daran glaube ich 
nicht“, so der Sønderjyske-
Trainer.

Er weist darauf hin, dass 
seine Mannschaft im Laufe 
der ersten Saisonhälfte fle-
xibler geworden ist, mal mit 
Vierer- und mal mit Dreier-
kette spielt.

„Wenn wir eine Spielklasse 
höher stehen, kann es ent-
scheidend für uns sein, dass 
wir beides meistern. Die Aus-
richtung, der Mut und der 
Spielstil müssen aber blei-
ben, wie es jetzt der Fall ist. 
Wir haben den Anlauf aufs 
Superliga-Dasein schon be-
gonnen. Ich kann mir nur 
schwer vorstellen, dass wir 
Superliga spielen werden, 
ohne richtig viele der jetzigen 

Spieler in der Mannschaft 
zu haben, aber ich bin auch 
ein Anhänger davon, dass 
wir früh beginnen und im 
Winter ein paar Leute rein-
bringen, wenn die richtige 
Möglichkeit entsteht und das 
Timing stimmt“, sagt Tho-
mas Nørgaard.

Der Trainer fügt hinzu, 
dass Sønderjyske nicht alles 
selbst kontrollieren kann.

„Wenn neue Spieler bei 
uns einen Unterschied aus-
machen wollen, müssen sie 
schon richtig gut sein. Wir 
wissen aber nicht, ob die 
Spieler, die wir ins Auge ge-
fasst haben, für einen Wech-

sel zu uns bereit sind, be-
vor es definitiv feststeht, ob 
wir nach der Sommerpause 
Superliga spielen werden. 
Wir haben jede Menge in der 
Pipeline und vieles seit lan-
ger Zeit vorbereitet, aber die 
Frage ist, ob wir es umsetzen 
können“, so der 41-Jährige, 
der bereits in der Winterpau-
se auf die eine oder andere 
Verstärkung drängen wird.

„Ich bin ein klarer Anhän-
ger davon, dass wir schon 
jetzt die nächsten Schritte 
machen. Wir dürfen nicht 
stagnieren, sondern müssen 
uns ständig verbessern“, so 
Thomas Nørgaard.

Thomas Nørgaard ist seit Januar bei Sønderjyske auf der Trainerbank.
KENT RASMUSSEN/GONZALES PHOTO/RITZAU SCANPIX

Der 41-Jährige hat sich als guter Griff herausge-
stellt. Als Glücksgriff sogar, wenn er mit Sønder-
jyske in der Spur bleibt und aufsteigt. Thomas 
Nørgaard will aber mehr als nur die Rückkehr in die 
Superliga.

Stolz bei 
SønderjyskE
ODENSE 14 Punkte aus 
zwölf Spielen. Tabellen-
platz fünf in der Liga. Das 
ist für die SønderjyskE-
Handballerinnen die beste 
erste Saisonhälfte der Ver-
einsgeschichte.

Es steht in der Hinrunde 
noch ein Spiel aus, nach 
der WM-Pause das Heim-
spiel gegen Viborg HK, das 
vom 4. auf den 2. Januar 
vorverlegt worden ist. Der 
Grund: Eine Live-Übertra-
gung bei „TV2 Sport“. Und 
das hat es auch seit vielen 
Jahren nicht mehr gege-
ben, dass die SønderjyskE-
Handballerinnen live im 
Fernsehen zu sehen sind.

„Von TV2 bekommt man 
nichts geschenkt, die zei-
gen nicht alle. Das ist ein 
Zeichen der Anerkennung, 
dass wir unsere Sache gut 
machen“, sagt ein stolzer 
Trainer, Peter Nielsen.

„Diese Punkteausbeute 
hatte ich mir nicht vorge-
stellt. Vor der Saison ha-
ben wir einen Blick auf das 
Programm geworfen und 
Kreuze bei den Spielen ge-
macht, wo etwas zu holen 
sein könnte, und ich bin 
überrascht, wie viele wir 
haben umsetzen können. 
Hinzu kommt die größte 
Überraschung mit dem 
Sieg bei København Hånd-
bold“, so Peter Nielsen, 
der die Entwicklung seiner 
Mannschaft aber in erster 
Linie in den schlechten 
Spielen erkannt hat.

„Gegen Ringkøbing, 
Skanderborg und 
Nykøbing Falster haben 
wir die absolut schlech-
testen Leistungen gezeigt, 
und aus diesen drei Spie-
len haben wir dennoch 
drei Punkte geholt. Wir 
haben eine Basis geschaf-
fen, wo wir uns nicht früh 
geschlagen geben, son-
dern irgendwie im Spiel 
halten“, sagt der Sønder-
jyskE-Trainer.

Der Einzug in die Meis-
terschafts-Endrunde ist 
durchaus ein realistisches 
Ziel. „Es liegt an uns. Wir 
haben es selbst in der 
Hand und müssen uns bis 
zum Ende im Rennen um 
die Top 8 halten“, so Peter 
Nielsen, der sich die Freu-
de über die erste Saison-
hälfte durch die abschlie-
ßende 20:29-Niederlage in 
Odense nicht vermiesen 
lässt.

„Die zweite Halbzeit be-
weist aber, dass wir uns 
entwickelt haben. Wir 
haben mit CSM Bukarest, 
Brest Bretagne, Györ und 
Team Esbjerg gemeinsam, 
dass wir Odense unter 30 
Toren gehalten haben. Das 
haben andere nicht ge-
schafft“, so Peter Nielsen.

Jens Kragh Iversen

SønderjyskE-Team nächste Saison mit ganz neuem Gesicht

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Die SønderjyskE-Mann-
schaft, die derzeit in der 
Handballliga gegen den Ab-
stieg kämpft, trägt noch die 
Handschrift von Simon Haj-
du Lindhardt, der im Juni 
2022 als Sportdirektor der 
Hellblauen entlassen wurde.

Nachdem der Großteil 
des 20-köpfigen Kaders 
von Lindhardt geholt wor-
den ist, hat Sportmanager 
Thomas Mogensen jetzt die 
Möglichkeit, das Team nach 
seinen Vorstellungen zu for-
men, denn die Verträge des 
halben Kaders laufen im 
Sommer 2024 aus.

„Mein Fokus liegt jetzt 
voll darauf, dass das Puzzle 
aufgeht. Das ist eine tolle 
Herausforderung. Ich habe 
jetzt die große Möglichkeit, 
gemeinsam mit dem Trai-
nerteam, die Dinge in die 
Richtung zu drehen, die wir 
uns erträumen“, sagt Tho-
mas Mogensen zum „Nord-
schleswiger“.

Zehn Verträge laufen zum 
Saisonende aus, und es wer-
den derzeit viele Gespräche 
geführt.

„Wir wissen, dass nicht 
alle zehn Spieler bei uns 
bleiben werden, aber es ist 
wichtig für mich, dass wir 
alles ordentlich über die 
Bühne bringen. Es müssen 
Entschlüsse gefasst werden, 

und es wird auch zu unange-
nehmen Gesprächen kom-
men, aber das gehört zum 
Geschäft dazu. Wir müssen 
die professionellen Brillen 
aufsetzen, obwohl Gefüh-
le involviert sind“, so der 
Sportmanager.

Kasper Larsen ist der ers-
te von vielen Handballern, 
die am Saisonende Sønder-

jyskE verlassen werden. 
Der 34-jährige Torwart wird 
nach drei Jahren in Sonder-
burg zu Bjerringbro-Silke-
borg zurückkehren, wo er 
zuvor bereits sechs Jahre 
lang spielte. Hier ist er am 
Mittwoch präsentiert wor-
den.

Es werden weitere Abgän-
ge folgen. Thomas Mogen-

sen will die einzelnen Perso-
nalien nicht kommentieren.

Interesse an einer Ver-
tragsverlängerung hat 
SønderjyskE bei einem der 
wichtigsten Torjäger der 
vergangenen Jahre. Andreas 
Lang wird aber nicht zu hal-
ten sein. Der Schwede hat 
sich nach Informationen des 
„Nordschleswigers“ bereits 
für einen anderen Klub ent-
schieden.

Auch sein Landsmann 
August Wiger und der Nor-
weger Kristian Stranden 
stehen vor einem Abschied, 
und von den übrigen aus-
laufenden Verträgen wer-
den die meisten Spieler zum 
Saisonende ebenfalls gehen 
müssen.

Einziger Neuzugang ist 
bislang Magnus Fredriksen. 
Der norwegische Spielma-
cher kommt vom Bundesli-
gisten HSG Wetzlar.

„Das ist ein großer und 
guter Neuzugang. Mit seiner 
Vita und seiner Erfahrung 
holen wir einen Spieler rein, 
der die Erfahrung hat, um 
uns weiterzuentwickeln“, 
meint Thomas Mogensen.

Magnus Fredriksen wird 
der erste von vielen Neuen 
in einer SønderjyskE-Mann-
schaft mit einem neuen Ge-
sicht sein. Jens Kragh Iversen

Zehn Verträge laufen 
zum Saisonende bei den 
SønderjyskE-Handbal-
lern aus. Die wenigsten 
davon werden verlän-
gert. Einige Abgänge 
stehen bereits fest.

Andreas Lang bleibt hier in der Skjern-Deckung hängen. KARIN RIGGELSEN
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Lehrerverband wirft Minister Nachlässigkeit beim Deutschunterricht vor

KOPENHAGEN Deutsch ist 
an den Gymnasien und üb-
rigen Jugendausbildungen 
stark rückläufi g, wie Zahlen 
des Nationalen Zentrums 
für Fremdsprachen (NCFF) 
belegen. Solange eine zwei-
te Fremdsprache obligato-
risch ist, sieht es für den 
Deutschunterricht gut aus, 
wird sie freiwillig, wählen im-
mer mehr Schülerinnen und 
Schüler das Fach ab.

„Das ist ein besorgniserre-
gendes Problem“, sagt Chris-
tian Smith. Er ist Vorsitzende 
des Deutschlehrerverbandes 
für das Gymnasium und HF.

Der Verband hat sich daher 
im November 2021 mit der 
damaligen Kinder- und Un-
terrichtsministerin Pernille 

Rosenkrantz-Theil (Soz.) ge-
troff en, um ihr das Problem 
darzulegen und zu erörtern, 
wie man ihm begegnen kann.

„Die Ministerin sagte, sie 
wolle zunächst Deutsch an 
den Jugendausbildungen und 
später auch an den Volks-
schulen fördern. Sie bat uns, 
ihr konkrete Lösungsvor-
schläge zuzuschicken“, so 
Smith.

Der Verband erarbeitete 
sechs Vorschläge. Zentral 
dabei: Alle Schülerinnen und 
Schüler an den Gymnasien 
sollen Deutsch auf hohem 
Niveau (A-Niveau) in der 3G 
wählen können. Derzeit ist 
das am naturwissenschaft-
lichen Zweig nur möglich, 
wenn man fünf statt nur vier 

Fächer auf A-Niveau wählt. 
Das ist vielerorts bereits rein 
stundenplantechnisch nicht 
möglich.

„Wir haben die Vorschlä-
ge an Pernille Rosenkrantz-
Theil geschickt und erhal-
ten eine Quittung, die den 
Empfang bestätigte. Seither 
herrscht Funkstille“, sagt der 
Vorsitzende.

„Der Nordschleswiger“ 
hat beim Kinder- und Unter-
richtsministerium nachge-
fragt, was aus den Vorschlä-
gen des Verbands geworden 
ist. Das Ministerium antwor-
tet nicht direkt auf die Frage, 
sondern verweist darauf, dass 
die damalige Regierung 2017 
eine Strategie zur Förderung 
von Fremdsprachen im Aus-

bildungssystem erarbeitet 
hat. Teil der Strategie war die 
Bildung einer Arbeitsgruppe 
(følgegruppe), die die Ent-
wicklung verfolgt.

„Die Arbeitsgruppe hat 
2022, neben einem Status 
über die Entwicklung der 
Fremdsprachen, auch eine 
Reihe von Empfehlungen zur 
Stärkung von Fremdspra-
chen im Ausbildungssystem 
formuliert“, heißt es in einer 
schriftlichen Antwort des Mi-
nisteriums. Man sei dabei, zu 
prüfen, welche der Vorschlä-
ge umgesetzt werden sollen.

Smith vermisst, dass Ro-
senkrantz-Theils Nachfolger 
Mattias Tesfaye (Soz.) in der 
öff entlichen Diskussion auf 
die Entwicklung beim Fremd-
sprachenunterricht eingeht 
und auf die Lehrerverbände 
zugeht. Die Zahlen des NCFF 
sollten Anlass genug sein. 
Tesfaye betont gegenüber 
dem „Nordschleswiger“, dass 
ihm das Thema alles andere 
als gleichgültig sei.

„Es ist der Regierung wich-
tig, dass wir Kinder und Ju-
gendliche mit guten Kennt-
nissen über die deutsche 
Sprache und Kultur ausbil-
den – nicht zuletzt, weil un-
ser großer Nachbar im Süden 
ein wichtiger Handelspartner 
unserer Wirtschaft ist“, heißt 
es in einer schriftlichen Ant-
wort von ihm.

Eine Analyse des Wirt-
schaftsverbandes Dansk 
Industri aus dem Jahr 2021 
zeigt, dass mehr als 60 Pro-
zent der Unternehmen 
schätzen, dass sie innerhalb 
der kommenden fünf Jahre 
Arbeitskräfte mit Deutsch-
kenntnissen benötigen wer-
den.

„Mein Ministerium unter-
sucht derzeit die Empfehlun-
gen der Arbeitsgruppe (zum 
Fremdsprachenunterricht). 
Danach werden wir dazu 
Stellung beziehen, welche 
der Empfehlungen eventuell 
umgesetzt werden können“, 
so Tesfaye. Walter Turnowsky

QUELLE: DET NATIONALE CENTER FOR FREMMEDSPROG

Der Vorsitzende des Deutschlehrerverbandes für 
das Gymnasium und HF, Christian Smith, wirft dem 
Unterrichtsministerium vor, es würde nichts gegen 
die rücPlईufi gen DeutschPenntnisse unternehRen. 
Unterrichtsminister Mattias Tesfaye sagt, er verfol-
ge die *nt\icPlung genau.

Professor für Germanistik: Sprecht schlechtes Deutsch!

Von Anna-Lena Holm

K O P E N H A G E N / S Ü D D Ä N E -
MARK „Wir brauchen Leute 
in den Medien, im Radio und 
im Fernsehen, die schlech-
tes Deutsch sprechen“, die-
ser Überzeugung ist Moritz 
Schramm, Professor für 
Germanistik an der Süddäni-
schen Universität und Vor-
sitzender der Deutsch-Däni-
schen Gesellschaft. 

Eine im August veröff ent-
lichte Studie des „Nationalen 
Zentrums für Fremdspra-
chen“ (Det Nationale Center 
for Fremmedsprog) zeigt: Im-
mer weniger Däninnen und 
Dänen lernen Deutsch. Die 
Ergebnisse machen deutlich, 
dass insbesondere der Unter-
richt auf hohem Niveau (A) 
ungern gewählt wird. Was die 
Gründe hierfür sind, erklärt 
Moritz Schramm im ersten 
Teil des Interviews. In diesem 
zweiten Teil spricht er darü-
ber, was passieren muss, um 
das Erlernen deutscher Spra-
che und Kultur attraktiver zu 
machen und welche Ansätze 
es diesbezüglich bereits gibt.

Wie kann man dieses Pro-
blem angehen?
„Man könnte sich die Fra-
ge stellen, was wir in Däne-
mark von Deutschland lernen 
können oder wo Dänemark 
Deutschland einen Schritt vo-
raus ist, und wie man dies auf-
einander beziehen kann. Ich 
nenne das immer Relevanz 
herstellen für Dänemark. 
Und glücklicherweise gibt 
ja doch viel Unterstützung. 
Von politischer Seite, von 
weiten Teilen der Industrie 
und Wirtschaft. Die meisten 
Akteure sind sich darüber im 

Klaren, dass das Wissen um 
die deutsche Sprache, Kultur 
und Politik wichtig ist und 
dass Dänemark dort Nach-
holbedarf hat. Aber letztlich 
könnte man da schon noch 
mehr machen. Es fehlt nach 
wie vor eine wirkliche Strate-
gie, wie man in Dänemark mit 
Deutsch umgehen will und 
natürlich müsste auch wei-
ter Geld investiert werden. 
Da passiert schon einiges, 
glücklicherweise, aber es gibt 
schon noch weitere Möglich-
keiten.“

Was wäre ein Beispiel, an 
dem du das festmachst?
„Ein konkretes, positives Bei-
spiel sind die Sondermittel, 
die das dänische Parlament 
für den Fremdsprachenunter-
richt an Universitäten ausge-
setzt hat. Diese zusätzlichen 
Ressourcen für die Universi-
täten bedeuten, dass wir neue 
Konzepte ausprobieren kön-
nen und den Studierenden 
mehr anbieten können, auch 
denen, die nicht Deutsch 
studieren. Die können neben 
ihrem Studium als beispiels-
weise Ingenieure ein paar 
Stunden Deutschunterricht 
bekommen, und das funk-
tioniert sehr gut. Diese Mit-
tel sind sehr, sehr wichtig. 
Leider laufen sie im nächsten 
Jahr aus, und es ist unklar, ob 
sie verstetigt werden. Wenn 
nicht, wäre das sehr ärgerlich, 
da sie konkrete Sachen er-
möglichen, die sehr gut funk-
tionieren.“

Also herrscht doch ein In-
teresse daran, Deutsch zu 
lernen?
„Wir vom Institut hatten gar 
nicht mit so viel Interesse ge-

rechnet. Vor allem ist es gut, 
dass die Sprache auf diese 
Weise mehr in die Gesell-
schaft hereinfl ießt, und das 
wäre ohne diese Sondermit-
tel nicht möglich. Das heißt, 
diese Mittel sind notwendig, 
und ich hoff e, dass die Politi-
ker diese verlängern. Ich fi n-
de auch, dass Dänemark nach 
wie vor eine Strategie fehlt 
für Deutschland, in Bezug auf 
Sprache und Kultur. Es gibt 
eine Strategie der dänischen 
Regierung von 2016, aber die 
konzentriert sich sehr auf die 
wirtschaftlichen Perspekti-
ven und bezieht sich nur am 
Rande auf das Ausbildungs-
system, die Universitäten 
werden beispielsweise gar 
nicht erwähnt. Und ich halte 
das für einen Fehler.“

Was muss also passieren?
„Wir müssen uns in Däne-
mark überlegen, wie wir das 
ganze Ausbildungssystem 
und auch die Gesellschaft 
stärker für deutsche Themen 
öff nen können, und da geht es 
nicht immer nur um Sprache. 
Wir müssen auch allgemein 
das Interesse an Deutschland 
verstärken. Es gibt in Däne-
mark inzwischen ganz deut-
lich ein positives Interesse an 
Deutschland und deutschen 
Themen, aber wir sollten den 

Zugang weiter vertiefen und 
langfristige Strategien ent-
wickeln, wie wir das Feld im 
gesamten Ausbildungssystem 
stärken.“

Welche Rolle spielen die 
fi nanziellen Mittel?
„Die Universitäten stehen 
alle sehr unter fi nanziellem 
Druck, gerade die Geisteswis-
senschaften. Da sind Sonder-
mittel ein positiver Weg, was 
zu verändern, denn sie geben 
uns die Möglichkeiten, neue 
Konzepte zu entwickeln und 
auch weiter in die Gesell-
schaft hineinzuwirken. Ohne 
diese Sondermittel können 
wir das nicht, weil wir uns 
dann ständig im Existenz-
kampf befi nden.“

Wie steht es um das Be-
wusstsein bei den Verant-
wortlichen?
„Manchmal denkt man, dass 
die Politiker vielleicht nicht 
wissen, unter welchem Druck 
wir stehen, auch fi nanziell. 
Die Gefahr, dass weitere 
Deutsch-Ausbildungen ge-
schlossen werden – die Uni-
versitäten in Aalborg und 
Roskilde haben ihre Deutsch-
Ausbildungen ja schon zu-
gemacht – steht immer im 
Raum, auch wenn ich das 
Gefühl habe, dass gerade die 

Universitätsleitung das nicht 
wünscht. Es ist aber natürlich 
unter dem fi nanziellen Druck 
nicht immer einfach. Da ist 
die positive Einstellung, die 
in Dänemark dazu existiert, 
natürlich schon wichtig. Also 
natürlich darf es nicht bei 
Lippenbekenntnissen von der 
Politik und der Wirtschaft 
bleiben. Und dafür sind die 
Sondermittel ein positives 
Beispiel. Diese haben vieles 
in die Wege geleitet und er-
möglicht, was sonst schwer 
geworden wäre.“

Was wäre dein Ansatz?
„Wir sollten dafür sorgen, 
dass Deutsch als Sprache in 
Dänemark weniger von dem 
Mythos umgeben ist, dass 
man die Sprache entweder 
gut oder gar nicht spricht. Ich 
sage immer, dass wir Leute 
brauchen, die in den Medien, 
im Radio und im Fernsehen 
schlechtes Deutsch spre-
chen. Natürlich ist es beein-
druckend, wenn Leute gut 
Deutsch sprechen. Aber wir 
brauchen Rollenvorbilder, die 
Deutsch sprechen, obwohl 
sie darin nicht perfekt sind. 
Wir müssen mit anderen 
Worten davon wegkommen, 
dass man Deutsch perfekt 
sprechen muss, bevor man 
den Mund öff net. Oft werden 
Leute auf Englisch interviewt, 
weil die Journalisten keine 
Fehler machen wollen. Wir 
müssen weg von der Fehler-
kultur. Deutsch sollte Teil des 
Alltags in Dänemark sein, in 
allen seinen Varianten und 
Abstufungen, auch mit allen 
holprigen und möglicher-
weise ungewöhnlichen Aus-
drucksformen. Wir müssen 
weg vom Perfektionismus. 
Es sollte normal sein, dass 
man immer wieder Deutsch 
hört, in verschiedenen For-
men. Man versteht vielleicht 
nicht immer gleich alles, aber 
manches eben doch. Manches 
ist korrekt und anderes eben 
nicht. Und gerade in Medien 

und in der Öff entlichkeit wür-
de ich mich sehr freuen, wenn 
Leute mal richtig schlechtes, 
insbesondere grammatisch 
schlechtes Deutsch sprechen 
würden. Auch das ist Teil der 
Normalität.“

Wie kann man das Inte-
resse an deutscher Kultur 
stärken?
„Einmal im Monat organi-
siere ich mit drei Kollegin-
nen und Kollegen von der 
Süddänischen Universität, 
der Universität Kopenhagen 
und der Handelshochschule 
Kopenhagen, und in Zusam-
menarbeit mit dem Goethe-
Institut Kopenhagen, einen 
‚Deutschlandsalon‘, in dem 
wir mit Gästen über aktuelle 
deutsche Themen reden. Die-
se Salons sind sehr gefragt, 
die Tickets werden uns regel-
recht aus der Hand gerissen. 
Es gibt ganz off ensichtlich ein 
Interesse dran, über Deutsch-
land und deutsche Themen 
zu sprechen. Es muss also 
nicht immer direkt um Spra-
che gehen, sondern man kann 
auch den Weg über Themen 
nehmen und das dann mit-
einander verknüpfen. Wir 
sprechen beispielsweise im-
mer wieder auch Deutsch im 
Salon, gerade wenn wir Gäste 
aus Deutschland zu Besuch 
haben, manchmal mit kurzen 
Zusammenfassungen auf Dä-
nisch.“

Mit was für einem Gefühl 
blickst du in die Zukunft 
der deutschen Sprache in 
Dänemark?
„Wenn man Zeit, Unterstüt-
zung und Mittel hat, kann 
man viel machen. Und vieles 
funktioniert auch gut, vieles 
geht voran. In der Dänisch-
Deutschen Gesellschaft, 
deren Vorsitzender ich bin, 
merken wir ebenfalls ein gro-
ßes und auch wachsendes In-
teresse. Ich habe das Gefühl, 
dass alles gar nicht so hoff -
nungslos ist.“

Moritz Schramm ist unter anderem Vorsitzender der Dänisch-
Deutschen Gesellschaft. PRIVAT

Die deutsche Sprache ist in Dänemark nicht sehr 
beliebt, das bestईtigte Pürzlich auch eine Studie. 
Seit Jahren lernen weniger junge Däninnen und 
Dईnen Deutsch. MTritz SchraRR [Tn der Süddईni�
schen Universität erzählt, wie sich das ändern könn-
te und \elche &nsईtze es bereits gibt.
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Von Lorcan Mensing

F L E N S B U R G / S O N D E R B U R G 
Im Frühjahr 2018 trat Ste-
phan Kleinschmidt seine 
erste sechsjährige Amts-
zeit als Stadtrat in Flens-
burg (Flensborg) an. Diese 
endet in wenigen Monaten, 
und noch in diesem Monat 
wird die Ratsversammlung 
darüber entscheiden, ob sie 
Kleinschmidts Amtszeit ein-
fach verlängert oder ob die 
Stelle neu ausgeschrieben 
wird. Aller Wahrscheinlich-
keit nach wird es auf eine 
Ausschreibung hinauslaufen, 
womit Kleinschmidt sich 
also erneut bewerben und 
gegen andere Kandidatinnen 
und Kandidaten durchsetzen 
muss.

Im Hauptausschuss spra-
chen sich nur die Grünen 
dafür aus, auf eine Ausschrei-

bung zu verzichten. SSW und 
CDU begründeten ihr Votum 
für eine Ausschreibung da-
mit, dass dies für eine solch 
herausgehobene Position 
grundsätzlich der richtige 
Weg sei. Sollte es zur Aus-
schreibung kommen, will 
sich der 46-Jährige aus Rin-
kenis (Rinkenæs) um eine 
Wiederwahl bemühen, wie er 
dem „Nordschleswiger“ be-
richtet.

„Ich habe in Flensburg eine 
sehr spannende und heraus-
fordernde Aufgabe, weshalb 
ich diese damals gerne ange-
nommen habe und mich auch 
für eine weitere Amtszeit 
zur Verfügung stelle“, sagt 
Kleinschmidt, laut dem diese 
Entscheidung auch bei einer 
Neuausschreibung der Stelle 
dieselbe bliebe.

„Ich würde mich noch mal 
bewerben. Auch bei einer 

Ausschreibung. Sollte es für 
mich mit einer zweiten Amts-
zeit weitergehen, dann be-
deutet das, dass ich mich den 
Themen wie zum Beispiel der 
Schaffung von Schulräumen 
und Kitaplätzen, der Sport- 
und Flächenentwicklung 
oder den Mobilitätsfragen 
weiterhin annehmen kann. 
Und das würde ich auch ger-
ne tun. Da bedarf es weiterhin 
einer guten Zusammenarbeit 
und eines kontinuierlichen 
Einsatzes der Stadtverwal-
tung mit der Politik und den 

Akteuren dieser Stadt“, so 
Kleinschmidt.

Im Flensburger Verwal-
tungsvorstand ist Klein-
schmidt als Stadtrat derzeit 
verantwortlich für die The-
menbereiche „Projektkoor-
dination, Dialog und Image“. 
Hinter dieser etwas blumi-
gen Beschreibung verbergen 
sich die Fachbereiche Ein-
wohnerservice, Schutz und 
Ordnung, Bildung, Sport und 
Kultur sowie Stadtentwick-
lung und Klimaschutz. Das 
Gebiet reicht vom Bürgerbü-

ro bis zur Berufsfeuerwehr, 
vom Veterinäramt bis zu den 
Schulen und Kindergärten, 
vom Denkmalschutz bis zur 
Ausländerbehörde.

„Das ist eine ganze Band-
breite von Aufgaben, mit 
denen ich mich beschäftige. 
Hierbei stand und stehe ich 
in einem sehr engen und ver-
trauensvollen Austausch mit 
vielen anderen Akteuren, 
die diese Stadt voranbringen 
wollen“, meint Kleinschmidt, 
der zur Frage, warum eine 
Wiederwahl seiner Person 
die richtige Entscheidung 
wäre, ungern selbst Stellung 
beziehen möchte.

„Ich möchte nicht auf die 
Bewertung meiner eigenen 
Arbeit oder Person einge-
hen. Meine Amtszeit en-
det erst im Mai, und daher 
möchte ich mich im Novem-
ber nicht über die Medien 
positionieren. Das werde 
ich im Verfahren tun. Ich 
habe aber zumindest in den 
vergangenen Jahren immer 
wieder meine Kompetenzen 
und Erfahrungen einbrin-
gen können als Brückenbau-
er zwischen der Politik, der 
Verwaltung und der Stadt-
öffentlichkeit. Hier gibt es 

eine neue Qualität des Dia-
logs.“

Als Kleinschmidt 2018 
sein Amt in Flensburg an-
trat, wurde er von vielen als 
„Glücksfall“ bezeichnet, als 
Grenzland-Experte und aus-
gewiesener Kommunika-
tions-Fachmann. Zuvor hatte 
er in der Kieler Staatskanzlei 
gearbeitet und sich dort um 
die deutsch-dänischen Bezie-
hungen gekümmert. Der aus 
der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig stammende 
Politiker ist zudem seit 2018 
auch ehrenamtlicher stellver-
tretender Bürgermeister sei-
ner Heimatkommune Sonder-
burg (Sønderborg). Die Frage, 
wie seine politische Zukunft 
auf dänischer Seite aussehen 
wird, möchte Kleinschmidt 
zurzeit ebenfalls noch unbe-
antwortet lassen.

„Ich bin seit 2006 ehren-
amtlich in Sonderburg tätig. 
Das eine mache ich im Haupt-
amt, das andere im Ehrenamt. 
Die beiden Aufgaben in Son-
derburg und Flensburg stehen 
sich nicht im Weg, sondern 
ergänzen sich eigentlich ganz 
gut. Und ich nehme beide 
Aufgaben sehr gerne wahr“, 
so Kleinschmidt.

Stephan Kleinschmidt bereut die Entscheidung nicht, das 
Amt als Stadtrat im Frühjahr 2018 angenommen zu haben.

CORNELIUS VON TIEDEMANN

Nach sechs Jahren läuft im kommenden Frühjahr 
die erste Amtszeit von Stephan Kleinschmidt als 
Stadtrat im Verwaltungsvorstand im Flensburger 
Rathaus ab. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die 
Position neu ausgeschrieben, was Kleinschmidt 
jedoch nicht davon abhalten würde, sich erneut 
zu bewerben, wie er im Interview mit dem „Nord-
schleswiger“ verrät.
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FLENSBURG Einstimmig hat 
sich die Flensburger Stadt-
vertretung für einen Fern-
bahnsteig am Bahnhof 
Weiche (Sporskifte) ausge-
sprochen. Die SSW-Fraktion 
fordert die Landesregierung 
auf, gemeinsam mit der Nah.
SH und der Deutschen Bahn 
dafür zu sorgen, dass der 
Bahnhof so ausgebaut wird, 
dass er sowohl den Fernver-
kehr als auch die notwendi-
gen Anschlüsse aus dem Nah-
verkehr aufnehmen kann.

Die fehlende Infrastruk-
tur ist aus Sicht der DB der 
Grund, warum ein Fernver-
kehrshalt derzeit nicht realis-
tisch ist. „Die Reaktivierung 
stillgelegter Infrastruktur 
allein reicht nicht aus, um 

Verkehr zurückzubringen“, 
sagte eine Konzernspreche-
rin auf Nachfrage von shz.de. 
Zur Möglichkeit, einen neuen 
Bahnsteig zu bauen, der für 
den Fernbahnhof erforder-
lich wäre, erklärte die Bahn 
lediglich, aktuell gebe es kei-
ne Planungen.

„Die notwendigen Bau-
maßnahmen sind relativ 
überschaubar und müssen 
nun zügig geplant und um-
gesetzt werden, damit sie 
bis 2029 abgeschlossen wer-
den können. Dafür muss das 
Land Mittel bereitstellen und 
auch den Bund mit ins Boot 
holen. Neben dem zusätz-
lichen Bahnsteig muss am 
Bahnhof ein nahtloser Um-
stieg auf den Regional- und 

Nahverkehr gewährleistet 
werden. Nur so kann Flens-
burg als attraktiver Verkehrs-
knotenpunkt erhalten und 
die Mobilitätswende auf der 
Nord-Süd-Achse wirksam vo-
rangetrieben werden“, so die 
verkehrspolitische Spreche-
rin des SSW, Sybilla Nitsch, 
in einer Pressemitteilung.

Bereits 2016 hatte ein Gut-
achten Flensburg-Weiche als 
idealen Standort für einen 

deutsch-dänischen Bahnhof 
in der Grenzregion identi-
fiziert. Der Vorschlag der 
Flensburger Ratsversamm-
lung, der einstimmig ange-
nommen wurde, hat auch 
politische Unterstützung ge-
funden. Stefan Seidler vom 
SSW hat unter anderem ein 
Gespräch mit dem dänischen 
Verkehrsausschuss geführt. 
Laut shz.de werden ihm im 
Bundestag Robert Habeck 

von den Grünen und Petra 
Nicolaisen von der CDU zur 
Seite stehen.

„Flensburg muss als Ober-
zentrum alles tun, um im 
internationalen Verkehr 
von und nach Skandinavien 
künftig nicht abgehängt zu 
werden. Der vorgeschlagene 
Fernverkehrshalt in Sporskif-
te sei daher eine kostengüns-
tige und schnell umsetzbare 
Aufgabe“, so Petra Nicolaisen 
laut shz.de.

Peter Hansen, Leiter des 
Informationsbüros der Regi-
on Sønderjylland-Schleswig, 
will sich zu dem konkreten 
Vorschlag nicht äußern. Er er-
klärte, dass es derzeit so viele 
Vorschläge für den Bahnbe-
trieb zu prüfen gibt, dass die 
Region Sønderjylland-Schles-
wig erst nach der Vorstands-
sitzung am 8. Dezember mit 
einer allgemeinen, offiziel-
len Stellungnahme aufwar-
ten kann. Er betonte jedoch, 
dass sich die Region für die 

bestmöglichen Lösungen ein-
setzt.

„Wir wollen gute, reibungs-
lose Zugverbindungen, damit 
wir den bestmöglichen Ver-
kehr über die Grenze bekom-
men, sowohl für Passagiere 
als auch für Güter“, sagt Peter 
Hansen.

Mit dem Fahrplanwechsel 
zum 10. Dezember fällt zu-
dem die IC-Verbindung nach 
Aarhus weg. Der Flensbur-
ger Hauptbahnhof wird vom 
Fernverkehrsnetz zunehmend 
abgehängt. In Richtung Süden 
gibt es schon seit längerer Zeit 
nur noch eine einzige Direkt-
verbindung, die weiter führt 
als bis nach Hamburg: der 
tschechische Eurocity mor-
gens um 8.33 Uhr über Berlin 
und Dresden nach Prag.

In Richtung Norden enden 
die letzten verbliebenen Di-
rektverbindungen künftig in 
Fredericia.

Christian Dahl, fla.de
Ove Jensen, shz.de/ghe

Die schleswig-holsteinische Landesregierung muss 
die finanziellen Mittel für die Schaffung eines inter-
nationalen Eisenbahnknotens in Flensburg-Weiche 
bereitstellen. Das ist die Meinung des SSW, der sich 
für die Beschaffung des Geldes einsetzen wird.

Im langsamen Tempo fährt der Intercity von Hamburg nach 
Kopenhagen durch den stillgelegten Bahnhof Flensburg-Wei-
che. Ein Abstecher zum Flensburger Hauptbahnhof ist im 
Fahrplan nicht vorgesehen. OVE JENSEN
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PATTBURG/PADBORG  Grenz-
überschreitende Arbeit und 
der Austausch darüber sind 
wichtig: deswegen treffen 
sich jährlich lokale politi-
sche Entscheidungstragende 
sowie Expertinnen und Ex-
perten zum Gespräch. Auch 
am vergangenen Donnerstag 
fanden sich rund 60 Teilneh-
mende in Pattburg (Padborg) 
zusammen, um bei dem dies-
jährigen deutsch-dänischen 
Regionaltag im Forum mit-

einander zu sprechen.
Über mehrere Stunden 

hinweg drehte es sich dabei 
um aktuelle Planungen und 
Entwicklungen in der Region 
Sønderjylland-Schleswig. Der 
Leiter des Regionskontors, 
Peter Hansen, zeigt sich in ei-
nem telefonischen Gespräch 
zufrieden mit dem Tag: „Ich 
bin sehr erfreut, dass alles 
so gut funktioniert hat. Alle 
waren rundum zufrieden und 
ich habe viele begeisterte 

Rückmeldungen bekommen.“
Der Schwerpunkt des 

deutsch-dänischen Regional-
tags wurde auf die grenzüber-
schreitende Arbeit gesetzt. 
Dabei ging es vor allem um die 
kommende regionale Entwick-
lungsstrategie Süddänemarks. 
Die Teilnehmenden haben zu-
dem mehr zu den Fördermög-
lichkeiten aus dem EU-eigenen 
Interreg-Programm erfahren, 
das die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit unterstützt, 

sowie zu der Finanzierung 
bürgernaher Aktivitäten.

Der Leiter des Regions-
kontors wünsche sich bei 
den besprochenen Themen 
allerdings noch ein größeres 
Augenmerk auf grenzüber-
greifenden Bahnverkehr, die 
Folgen des Ukraine-Krieges 
und andere Krisen sowie Mo-
bilitätsbarrieren. „Es wird 
zwar schon daran gearbeitet, 
aber da muss noch deutlich 
mehr gemacht werden.“

Laut Peter Hansen brach-
ten der Schleswig-Holsteini-
sche Europaminister, Werner 
Schwarz (CDU), sowie Niclas 
Herbst (CDU), der Mitglied 
des Europäischen Parlaments 
ist, einen anderen Blick auf 
die Region. „Dass jemand 
außerhalb der Region dabei 
ist, ist nicht immer möglich. 
Deswegen haben wir dieses 
Mal noch eine andere, euro-
päische Sicht auf unsere The-
men bekommen“, sagt der 

Leiter des Regionskontors.  
Zusammenfassend war 

der Tag erfolgreich für Peter 
Hansen. „Der Regionaltag ist 
als Austauschplattform und 
Netzwerktag nicht mehr aus 
der grenzüberschreitenden 
Arbeit wegzudenken. Die Kon-
takte, die heute hier geknüpft 
werden, verstärken die Bande 
über die Grenze und sorgen 
für gute, gemeinsame Arbeit 
im kommenden Jahr“.

Donna Scherlinzky
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Von Rebecca Nordmann/shz.de

ARNIS „Gummistiefel sind in 
Arnis aktuell immer noch die 
geeignetsten Schuhe.“ Diese 
Nachricht ploppt auf dem 
Handy am Morgen des verab-
redeten Besuchs auf. Ein Hin-
weis, der zwei Wochen nach 
dem Jahrhundert-Hochwas-
ser inzwischen überflüssig 
ist. Außer in Arnis.

In Arnis hat der Deich, 
der sogenannte Alte Damm, 
der Sturmflut nicht standge-
halten. Auf einer Länge von 
etwa 50 Metern ist er in der 
Nacht gebrochen, 30.000 
Sandsäcke haben nicht aus-
gereicht, um ihn und all 
das, was er vor dem Wasser 
schützen sollte, zu sichern. 
Und auch zwei Wochen spä-
ter ist das Wasser aus Arnis 
noch nicht wieder völlig ver-
schwunden. Immer noch gibt 
es üppige Bereiche, die nicht 
betreten werden können, Be-
reiche, in denen irgendwann 
auch keine Gummistiefel 
mehr helfen.

Wann Ralf Timm zuletzt 
andere Schuhe als Gummi-
stiefel getragen hat, ist ver-
mutlich genauso lange her. 
Er steht vor seinem rot ver-
klinkerten Haus im Linden-
weg. Die kleine Straße, die 
parallel zum Alten Damm 
verläuft, hat die volle Wucht 
des Wassers zu spüren be-
kommen. Und die Folgen 
sind nicht zu übersehen.

„Innen drin ist alles 
Schrott.“ Ralf Timm spricht 
ruhige, aber deutliche Wor-
te, als er sein Haus durch die 
Tür betritt, die sich nur noch 
mit Macht schließen und öff-
nen lässt. Durch das Wasser, 

dem sie lange ausgesetzt war, 
hat sie sich verzogen.

Im Innern sieht es aus wie 
in einem Rohbau. Nackte Bö-
den, kahle Wände, in einem 
kleinen Raum steht jemand 
auf der Leiter und kratzt 
Farb- und Tapetenreste ab, 
Steckdosen und Lichtschal-
ter hängen ohne großen Halt 
in ihren vorgesehenen Öff-
nungen. Im Wohnzimmer 
bollert der Ofen, die einzige 
Wärmequelle im gesamten 
Haus.

„Wir verheizen jetzt das 
Parkett“, sagt Timm, fährt 
mit der Schaufel in einen 
Haufen aus lauter Holzstäb-
chen, die mal sein Fußboden 
waren, und kippt die Ladung 
ins Feuer. Die sechs Kubik-
meter echtes Feuerholz, die 
in seinem Garten gestapelt 
waren, schwimmen irgend-
wo in der Schlei. „Ich komme 
mir ein bisschen vor wie Lu-
kas, der Lokomotivführer“, 
sagt der Arnisser, als er die 
Ofen-Tür wieder schließt. 
Er lächelt. Mitten in seinem 
ramponierten Zuhause.

Dass er erschöpft ist, sagt 
er nicht. Es ist ihm anzu-
sehen nach Tagen, in denen 
sich das Leben in seiner 
Heimatstadt so sehr ver-
ändert hat. Und noch ist so 
etwas wie Normalität nicht 
in Sichtweite. „Man funktio-
niert“, sagt Ralf Timm. „Es 
sind Automatismen, die ab-
laufen.“ Aufräumen, sauber 
machen, Müll entsorgen. 
„Abends sitzen wir alle zu-
sammen, trinken einen Wein, 
einfach mal abschalten“, sagt 
er. „Und manchmal weinen 
wir auch zusammen.“

Und dann gibt es da solche 

Momente, in denen plötz-
lich jemand vor der Tür steht 
und helfen will. Jemand, den 
man nicht um Hilfe bitten 
muss, jemand, der einfach 
da ist und anpackt. Jemand, 
der neues Feuerholz vorbei-
bringt, weil er weiß, dass es 
im Hause Timm keines mehr 
gibt. Ralf Timm blickt in sei-
nen bollernden Ofen. „Wie 
kann man das wieder gutma-
chen?“

Wenn er an die Nacht der 
Sturmflut denkt und an das, 
was danach geschah, fällt ihm 
immer wieder die Arnisser 
Gemeinschaft ein – angefan-
gen beim Bürgermeister-Trio 
aus Jens Matthiesen, Mi-
chelle Diekmann und Gert-
je Rubin („Jeder hat seine 
Kompetenzen ausgespielt.“) 
über das Führungsteam der 
Freiwilligen Feuerwehr („Da 
passte alles perfekt.“) bis 
zum Stadtarbeiter Sebastian 
Buchholz („Er ist der Welt-
beste.“).

Tatsächlich ist die Hilfs-
bereitschaft in der kleinen 
Stadt groß. Und ausgespro-
chen kreativ. In der „Lütt 
Arnis Butik“ hat Inhaberin 
Andrea Bögel mal eben einen 
Sturmflut-Hoodie entwor-
fen. In Grau oder Dunkel-

blau mit Wellenmotiv, dem 
Schriftzug „Arnis“ und dem 
Datum, das hier keiner ver-
gessen wird (20/10/2023) ist 
er für knapp 80 Euro zu ha-
ben. „Der gesamte Erlös“, 
sagt Andrea Bögel, „geht an 
die Betroffenen“. 

Eine Urlauberin aus Bre-
men hört die Worte der 
Arnisserin – und möchte 
unbedingt einen Hoodie 
mitnehmen. Seit Jahren 
verbringt sie ihren Urlaub 
in der kleinen Stadt, diese 
Unterstützung will sie gerne 
leisten. Und Andrea Bögel? 
Verspricht, ihr ein Exemplar 
hinterher zu schicken – mo-
mentan nämlich sind sämtli-
che Hoodies ausverkauft.

Im Lindenweg steht der-
weil Kerstin Rosinke in ih-
rem leeren Wohnzimmer. 
Die Leiterin der Kappelner 
Stadtbücherei lebt in Arnis, 
2019 haben sie und ihr Mann 
das Haus im Lindenweg ge-
kauft und viel Zeit und Geld 
hineingesteckt. Jetzt erin-
nert einzig die Dunstabzugs-
haube an der Wand daran, 
dass da mal eine Küche war. 
Die untere Hälfte der Wände 
ist freigeschlagen, keine Flie-
sen mehr, keine Dämmwolle, 
geblieben ist das rohe Stän-

derwerk. Zerstörtes Mobiliar, 
sämtliches Material, Werk-
zeug, alles, was im Keller ge-
lagert war, steht jetzt aufge-
türmt am Straßenrand. „Wir 
haben kein Zuhause mehr“, 
sagt Kerstin Rosinke.

70 Zentimeter hoch habe 
das Wasser noch im Erdge-
schoss gestanden, da war der 
Keller schon vollgelaufen. An 
der Terrassentür ist die Was-
serkante immer noch aus-
zumachen. „Wir versuchen 
uns jetzt in Schadensbegren-
zung“, sagt Rosinke, und das 
entpuppt sich als schwieriger 
als gedacht. Bestimmt zehn 
Heizungsbauer habe sie heu-
te angerufen, keiner habe 
Zeit. „Dabei suchen wir nur 
jemanden, der uns die Heiz-
körper abbaut“, sagt sie.

Wie es weitergeht? Noch 
ist unklar, ob ihr Haus zu hal-
ten ist, das müssen Gutach-
ter und Statiker entscheiden. 
Auch Ralf Timm steht vor 
Ungewissheit. „Boden, Kü-
che, Fenster, Heizung – alles 
muss neu“, sagt er. „Aber ist 
es schlau, das genauso wie-
der zu machen wie vorher?“ 
Müssten nicht vielleicht 
doch ganz andere Wege ge-
gangen werden?

Damit soll sich jetzt ein 

Arnisser Hochwasser-Aus-
schuss beschäftigen. Sandra 
Hiller, ebenfalls in Arnis zu-
hause, von den Wasserge-
walten aber, weil ihr Haus 
ein Stück weiter höher steht, 
fast verschont geblieben, 
benennt als erste Aufgabe 
„einen klaren Kriterienka-
talog zur Spendenvergabe“: 
Die Hilfe für Betroffene 
müsse sichergestellt werden, 
schnell und unbürokratisch. 
Spenden, die eingehen, soll-
ten nach bestimmten Aspek-
ten verteilt werden. Schritt 
2 schließlich heiße Küsten-
schutz.

Der reparierte Deich kann 
so, wie er momentan aus-
sieht, nicht bleiben. Mehr als 
eine Zwischenlösung kann 
das Stopfen mit Big Bags und 
Sandsäcken nicht sein. „Aber 
was danach kommt“, sagt 
Hiller, „ist noch unklar“.

So wie bei den Bewohnern 
im Lindenweg. Kerstin Ro-
sinke verschwindet fast in 
ihrem Kapuzenpulli. „Wir 
wissen nicht, wo wir Weih-
nachten feiern“, sagt sie 
plötzlich – und findet sich in 
den Armen von Sandra Hil-
ler wieder, die ihr ein „na, 
bei uns“ zuraunt. Zwischen-
durch ist die Büchereileiterin 
in Kappeln gewesen. Sie weiß, 
dass auch dort der komplette 
Hafen unter Wasser stand, 
vieles kaputt gegangen ist, 
viele Menschen leiden. „Und 
trotzdem sind Kappeln und 
Arnis gerade zwei ganz ver-
schiedene Welten“, sagt sie. 
Gerade mal sechs Kilometer 
liegen zwischen ihnen.

Ralf Timm beschreibt Ähn-
liches. „Kappeln ist schon 
wieder weitgehend im nor-
malen Trott angekommen“, 
sagt er. „Und wir stecken 
hier fest.“ Seit zwei Wochen 
in Gummistiefeln, seit zwei 
Wochen in zerstörten Hei-
men, seit zwei Wochen in ei-
ner Stadt, in der nichts mehr 
ist, wie es war.

Der Ofen ist zurzeit die einzige Wärmequelle im Haus von Ralf Timm im Arnisser Lindenweg. 
Weil das Wasser auch sein Feuerholz weggeschwemmt hat, verheizt er inzwischen sein ohne-
hin zerstörtes Stäbchenparkett. REBECCA NORDMANN/SHZ.DE

Die kleinste Stadt Deutschlands, Arnis, trägt heftige 
Schäden nach dem Jahrhundert-Hochwasser da-
von. Vor allem die Menschen im Lindenweg stehen 
in ihren zerstörten Häusern und wissen nicht, ob sie 
überhaupt noch zu retten sind. Zu Besuch in einer 
Stadt, in der nichts mehr ist, wie es war.

)ragliFK� RE ���� auFK *�ter]�ge GurFK Gen )eKParn�Tunnel rRllen
KIEL Ab 2029 soll laut Eini-
gung zwischen den Regierun-
gen die Fehmarn-Verbindung 
eröffnet werden, doch mög-
licherweise werden anfangs 
nur Personenzüge durch den 
Tunnel rollen.

Der schleswig-holstei-
nische Transportminis-
ter Claus Madsen sagte im 
Fernseh-Interview mit dem 
Sender „DK4“, es sei noch 
fraglich, ob ab 2029 auch Gü-
terzüge durch den Tunnel 
fahren können oder ob man 
zunächst noch wie bisher 
den Jütland-Korridor benut-
zen muss. 

In der Fernsehsendung 
„Dansk-tysk med Matlok“ 
unterstrich der Wirtschaft- 
und Transportminister, der 
eigentliche Vorteil der Feh-
marn-Verbindung liege in der 
Direktverbindung von Ham-
burg über Schleswig.-Hol-

stein nach Kopenhagen und 
Südschweden –  und natür-
lich auch mit Güterzügen.  

Zurzeit werde nach seinen 
Worten an einer neuen Lini-
enführung für die Schienen-
strecke gearbeitet, da die alte 
Fehmarnsund-Brücke nicht 
für die jetzigen Güterzüge ge-
baut worden ist. Deutschland 
habe erst 2020 entschieden, 
nun einen Tunnel unter dem 
Fehmarnsund zu errichten, 
und ein solcher Tunnel-Plan 
nimmt ja Zeit in Anspruch, 
wie man es auch auf däni-
scher Seite mit der Tunnel-
fabrik für die Herstellung der 
Tunnel-Elemente erlebt hat.  
Deshalb ist man gegenwärtig 
damit beschäftigt, die jetzige 
Fehmarnsund-Brücke so zu 
verbessern, dass sie eventu-
ell vorübergehend doch als 
Alternative genutzt werden 
kann.

Von Siegfried Matlok da-
rauf hingewiesen, dass der 
damalige schleswig-holstei-
nische Ministerpräsident Pe-
ter Harry Carstensen (CDU) 
2006 in einer Rede vor der 
Deutsch-Dänischen Handels-
kammer in Kopenhagen die 
Hoffnung geäußert habe, dass 
die Fehmarn-Verbindung 
zehn Jahre später fertig sein 
werde und seitdem stets von 
einer Einweihung erst 2026–
2028 die Rede gewesen sei, 
meinte Ruhe Madsen: „2026 
würden wir ja nasse Füße be-
kommen.“ Die Verspätungen 
bei diesem Bau-Projekt (dem 
zurzeit größten in Nordeuro-
pa) seien aber nicht – wie 
manchmal auf dänischer Sei-
te zu hören ist – allein auf bü-
rokratische deutsche Hinder-
nisse zurückzuführen.

„Es war ein gründlicher 
Prozess, bei dem die Be-

völkerungen mitgenommen 
werden mussten. Auch in Dä-
nemark hat es zum Beispiel 
Jahre gedauert, bevor eine 
entsprechende Ausbildung 
für den Tunnelbau auf Lol-
land durchgeführt werden 
konnte.  Der Öffentlichkeits-
Prozess verlief unterschied-
lich auf beiden Seiten. In 
Dänemark gab es gegen das 
Projekt nur 40 Einwände, in 
Deutschland 12.000 Klagen.

Kommentar Minister Ruhe 
Madsen: „Ein gewisser Men-
talitätsunterschied“, der 
auch in jahrelangen Gerichts-
verfahren zum Ausdruck ge-
kommen ist. 

Ein entscheidender Unter-
schied war nach Ansicht von 
Ruhe Madsen, dass in Däne-
mark ein Gesetz zum Tun-
nelbau beschlossen worden 
ist, während in Deutschland 
erst eine Planung vorliegen 

musste, bevor die Öffentlich-
keit eingeschaltet wurde.

Lobend erwähnt der Mi-
nister das Dialogforum Feh-
marn, das vom damaligen 
Ministerpräsidenten Peter 
Harry Carstensen auf Burg 
ins Leben gerufen wurde 
und seitdem vom früheren 
deutschen Botschafter in 
Dänemark, Christoph Jes-
sen, geleitet wird, das einen 
ständigen Dialog mit den vor 
Ort zunächst sehr skepti-
schen Bevölkerungsgruppen 
gesichert hat. „Nachdem die 
ersten Baumaschinen auf 
Fehmarn ihre Arbeit aufge-
nommen haben, hat die Kri-
tik gegenüber dem Projekt je-
doch spürbar abgenommen“, 
meint der Minister.

„Wir suchen stets nach den 
Löchern im Käse, statt die 
Chancen im Käse zu sehen. 
Ich habe da einen skandinavi-

schen Zugang zum Projekt“, 
hebt Claus Ruhe Madsen her-
vor, der als dänischer Staats-
bürger 2022 überraschend 
von Ministerpräsident Daniel 
Günther ins Kieler Kabinett 
geholt wurde, und der zuver-
sichtlich glaubt, dass jetzt ein 
größeres Verständnis für sei-
nen pragmatischen Weg er-
kennbar ist, um die Möglich-
keiten Fehmarn-Verbindung 
besser zu nutzen.

Ruhe Madsen, früher par-
teiloser Oberbürgermeister 
von Rostock, ist inzwischen 
CDU-Mitglied und auch 
deutscher Staatsbürger ge-
worden, aber – wie er auf 
„DK4“ betont – trotz doppel-
ter Staatsbürgerschaft „100 
Prozent Däne“.

Das Fernseh-Interview mit 
Minister Ruhe Madsen fin-
dest du unter dem Link: 

youtu.be/99sk3lYJp5Y
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S ø ren K rarup  in memoriam

APENRADE/AABENRAA Nach-
rufe sind – bei aller Trauer 
über den Verlust – oft mit 
etwas Vorsicht zu lesen. Das 
gilt auch für die zahlreichen 
Beileidsbekundungen anläss-
lich des Todes von Pastor 
Søren Krarup, der im Alter 
von 85 Jahren verstorben ist. 
Und doch, hier ist nicht nur 
zwischen den Zeilen zu be-
merken, wie sehr viele den 
Gegner, Erzfeind von einst, 
in Nachrufen würdigen. Dass 
DF-Parteigründerin Pia Kjærs-
gaard Krarups herausragende 
Bedeutung für ihre Partei her-
vorhebt – die er ja übrigens 
2022 nach dem DF-Austritt 
seiner Tochter Marie Krarup 
ebenfalls aus Protest ver-
lassen hatte – und besonders 
seine intellektuelle Strahlkraft 
nicht nur für sich persön-
lich betont, ist nicht über-
raschend. Bemerkenswerter 
ist jedoch, dass jene, die ihn 
jahrzehntelang bekämpften, 
ja verteufelten, heute sein 
Lebenswerk mit Anerkennung 
und Respekt sogar als Leucht-
turm in der dänischen Politik 
quittieren.

Als junger Pastor in Seem 
bei Ripen (Ribe) trat er 
frühzeitig in die Fußstapfen 

seines theologischen Vaters 
und setzte dessen Zeit- und 
Kampfschrift „Tidehvervet“ 
fort, deren Leitlinien der evan-
gelisch-reformierte Schweizer 
Theologe Karl Barth Krarup 
nationalkonservativ inter-
pretierte. In Dänemark im 
Gegensatz zu Grundtvig und 
nicht zuletzt im Widerstand 
gegen die Kulturradikalen 
(Brandes). Krarup war nicht 
Politiker, auch nie Parteipoli-
tiker, aber er hatte frühzeitig 
eine politische Botschaft: Die 
liberale Ausländerpolitik mit 
der enormen Einwanderung 
in den 80er-Jahren betrach-
tete er als eine große Gefahr 
für das dänische Volk und für 
die dänische Kultur, ebenso 
wie er übrigens als Anhänger 
eines Europas der Vaterländer 
bei der Volksabstimmung 1972 
und später stets die EWG/EU 
als für die Nation bedrohlich 
bekämpfte. Dass er dennoch 
in die aktive Politik einstieg, 
in die Dänische Volkspartei, 
bedeutete für ihn, dass er 
auf Christiansborg als Poli-
tiker eine neue, medial breite 
Plattform erhielt, die er ge-
meinsam mit seinem Vetter, 
dem Pastor Jesper Langballe, 
nutzte; manche nannten die 

beiden spöttisch „Dänen-Aya-
tollahs“.

Die Dänische Volkspartei er-
lebte ihren Höhenflug, als die 
Partei 2015 mit 21,7 Prozent 
sogar die größte bürgerliche 
Partei des Landes wurde. Da 
DF in den Jahren der Venstre-
geführten Regierungen unter 
Fogh und Lars Løkke parla-
mentarische Mehrheits-Ga-
rantien übernahm, hatte sie 
in der Rolle als Zünglein an 
der Waage großen politischen 
Einfluss. Paradox genug erst 
ausgebremst, als die Sozial-
demokraten DF „rechts“ zu 
überholen begannen und 
seitdem unter der Regie 
von Mette Frederiksen eine 
stramme Ausländerpolitik 
führen, die den humanisti-
schen Idealen früherer Zeiten 
oft genug widerspricht. So 
konnte Krarup nach seinem 
Verzicht auf die Folketings-
mitgliedschaft (2001-2011) zu-
letzt nicht ohne eine gewisse 
Genugtuung feststellen, dass 
der berühmte Systemwechsel 
2001 mit seiner Wende heute 
in großen Teilen der Aus-
länder- und Asylpolitik seine 
handschriftlichen Züge trägt.

Obwohl DF bei Folketings-
wahlen hohe Stimmenanteile 
in der deutschen Volksgruppe 
verbuchte, war Krarup auch 
in der deutschen Minder-
heit nicht unumstritten. Im 
Gegenteil, junge „Himmels-
türmer“ protestierten gegen 
ihn bei einem Besuch im Ge-
neralsekretariat des Bundes 
deutscher Nordschleswiger, 
was ihn persönlich verletzte. 
Dennoch hat er großen Ein-
fluss auf die Geschicke der 

deutschen Minderheit ge-
nommen.

Als damaliger Kopen-
hagener Sekretariatsleiter 
musste ich im politischen 
Spiel um die Kommunalre-
form, die nach den Worten 
des damaligen Hauptvor-
sitzenden Hans Heinrich 
Hansen sogar das Überleben 
der Volksgruppe gefährden 
konnte, auch DF ins Boot 
holen, was mir auch von der 
sozialdemokratischen Oppo-
sition mit folgenden Worten 
empfohlen wurde: Du musst 
mit Krarup sprechen.

Ich führte mehrere Ge-
spräche mit Krarup – ein 
großer wertschätzender 
Kenner deutscher Kultur, der 
mir übrigens als Ex-Fußballer 
alle Namen der deutschen 
Weltmeister-Elf von 1954 in 
Bern aufzählen konnte. Und 
Krarup, der mit meinem 
Onkel, dem dänischen Pastor 
in Glücksburg, Werner Matlok 
befreundet war, sicherte 
mir sofort ohne Wenn und 
Aber seine parlamentarische 
Unterstützung zu. Obwohl 
bei manchen in den eigenen 
Reihen als Deutschen-Feind 
verschrien, verfolgte er na-
tionalpolitisch die Devise: 
Was ich der dänischen Min-
derheit wünsche, das gilt auch 
für die Rechte der deutschen 
Minderheit. Streitfragen wie 
seine Südschleswig-Politik 
mit dem ewigen Traum 
„Genforening“ oder die von 
DF herbeigeführten ersten 
Grenzkontrollen wurden 
strittig ausgetragen, änderten 
aber nichts an seiner Bereit-
schaft, uns aktiv zu helfen. 

Wenn man bedenkt, dass der 
damalige Innenminister Lars 
Løkke der Minderheit anfangs 
nur einen sogenannten Insel-
Ausschuss praktisch ohne 
Rechte zubilligen wollte, dann 
ist es Krarup zu verdanken, 
dass in der Kommunalreform 
am Ende Lösungen gefunden 
wurden, die Zukunftssiche-
rung gewährten – und die 
auch noch unsere eigenen Er-
wartungen weit übertrafen. 
Bei Gesprächen mit Krarup 
wurde zwischen uns ein Text 
vereinbart, der dem zustän-
digen Innenministerium per 
Fax zugeleitet wurde und der 
Løkke unmissverständlich 
signalisierte, was Mehrheits-
beschaffer DF zum Schutz der 
deutschen Minderheit von 
ihm politisch verlangte.

Es gab später Leute in der 
Minderheit, die die Ansicht 
vertraten, man hätte auf jede 
DF-Hilfe verzichten können, 
um saubere Hände zu be-
wahren, aber das war parla-
mentarisch naiv, denn ohne 
Krarup hätten wir niemals 
einen solchen Kompromiss 
zwischen Regierung, Fol-
keting und Volksgruppe er-
reicht. Auch in Schulfragen 
war er entscheidend behilf-
lich, ja Unterrichtsminister 
Bertel Haarder musste sogar 
nach wenigen Stunden die 
nach einem Vergleich bereits 
verkündeten Einsparungen 
gegen die Schulen der deut-
schen Minderheit rückgängig 
machen, nachdem Krarup sein 
Veto eingelegt hatte – übri-
gens mitten beim Tapezieren 
der eigenen Wohnung.

Und noch eine Episode ist 

mir in bester Erinnerung: Als 
der deutsche Botschafter in 
Kopenhagen mich in die Resi-
denz Vestagervej 9 einlud, um 
mir ehrenvoll einen deutschen 
Orden zu verleihen, schickte 
ich ihm auf seinen Wunsch 
auch eine dänische Gästeliste: 
mit Namen wie Poul Schlüter 
aber auch mit Søren Krarup. 
Der Botschafter lehnte die 
Teilnahme von Krarup strikt 
ab, weil er nach Ansicht Ber-
lins dadurch (außen-)poli-
tisch in Bedrängnis geraten 
könnte, doch „unter der 
Hand“ bat er mich, im Fol-
keting zu sondieren, wie eine 
Nicht-Einladung von Krarup 
aufgefasst werden könnte. 
Die Antwort des von mir ver-
traulich befragten Folketings-
präsidenten lautete unmiss-
verständlich: Wenn Krarup 
nicht eingeladen wird, dann 
kommt überhaupt kein däni-
scher Folketingsabgeordneter 
zum Empfang. So kam Søren 
Krarup dann mit Schlüter 
und seinen Kollegen aus den 
anderen Parteien doch noch 
in die Residenz – ohne pein-
lichen diplomatischen Proto-
kollschaden.

Politisch war ich wahrlich 
meistens uneinig mit Krarup, 
aber als damaliger Sekreta-
riatsleiter kann ich heute nur 
dankbar dafür sein, dass dieser 
Erz-Däne minderheitenpoli-
tisch weit über seinen und den 
Schatten anderer sprang und 
so uns als deutscher Minder-
heit den heutigen Spielraum 
zur eigenen kulturellen Ent-
faltung gesichert hat, den wir 
seitdem so erfolgreich ver-
wertet haben. Siegfried Matlok

Pastor Søren Krarup war eine über Jahrzehnte in 
Dänemark höchst umstrittene Person, aber nach 
seinem Tode würdigen selbst alte Gegner seine Per-
sönlichkeit. Der frühere Chefredakteur und Leiter 
des deutschen Sekretariats in Kopenhagen von 
1983-2007, Siegfried Matlok, beschreibt historische 
Verdienste, die sich Søren Krarup bei der Kommu-
nalreform für die deutsche Minderheit erworben hat. 
Matlok verrät, was die Öffentlichkeit gar nicht weiß: 
Ohne ihn hätte es heute ganz anders ausgesehen!

Lei tart ike l

Suppenabend: Zwei leckere Rezepte zum Nachkochen

Von Sara Eskildsen

G R A V E N S T E I N / G R Å S T E N  
Sechs Suppen tischten die 
Mitglieder des Sozialdiens-
tes Fördekreis an diesem 
Dienstagabend auf, und rund 
30 Personen folgten der Ein-
ladung zum Abendessen in 
Gemeinschaft.

Jung und Alt setzten sich 

an die eingedeckten Tische 
im Deutschen Ruderclub 
Gravenstein.

Sechs Mitglieder des Sozi-
aldienstes hatten eine Suppe 
gekocht. Inken Knutzen und 

Heidi verrieten am Rande 
der Veranstaltung ihre Re-
zepte.

Kalte Zeiten erfordern 
heiße Gerichte: Nach 
diesem Motto hatte der 
Sozialdienst Fördekreis 
zum Suppenabend 
eingeladen. Mit Heidis 
Pilzsuppe und Inkens 
Pizzasuppe verraten wir 
an dieser Stelle zwei 
Rezepte. 

Inkens Pizzasuppe (l.) und Heidis Pilzsuppe waren zwei von sechs heißen Gerichten des Abends.
SARA ESKILDSEN

• 2 Zwiebeln
• 2 Knoblauchzehen und
• 1 kleine Chillischote (oder Flocken / Pulver)
• in einem Topf anschwitzen
• 700 Gramm Pilze in Scheiben geschnitten hinzufügen 

und ebenfalls anschwitzen
• Mit 3 Liter Gemüsebrühe ablöschen
• 375 ml Sahne hinzufügen und Suppe falls gewünscht 

andicken.
• Mit Salz, Pfeffer und frischem Rosmarin würzen

HEIDIS PILZSUPPE
• 1 Kilo Rinderhackfleisch mit
• Salz und Pfeffer würzen und anbraten
• 3 Dosen geschnittene Champignons aus der Dose 

(mit Saft) hinzufügen
• 1 Packung passierte Tomaten hinzufügen
• 6 Paprikaschoten kleinschneiden und hinzufügen
• 600 ml Sahne und
• 600 ml Creme Fraiche hinzufügen
• 600 Gramm Sahneschmelzkäse hinzufügen
• Mit Pizzagewürz, Salz und Pfeffer abschmecken

INKENS PIZZASUPPE
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Günther Lorenzen musste seiner 
schweren Krankheit Tribut zollen

DRAWITT/DRAVED  Chris-
ta Lorenzen und ihre drei 
Töchter Maria, Kathrine 
und Johanne mit Familien 
trauern um ihren Ehemann, 
Vater, Schwiegervater und 
Opa. Im Alter von 71 Jahren 
ist Günther Lorenzen nach 
schwerem Leiden im Kreise 
seiner Liebsten verstorben.

Der frühere Landwirt war 
über die Grenzen Nord-
schleswigs hinaus bekannt. 
Denn er war Vorreiter der 
ökologischen und biodyna-
mischen Landwirtschaft und 
war Mitbegründer der Meie-
rei Naturmælk in Brauderup 
(Broderup). Den Hof bei Jei-
sing (Jejsing) führte er als 
Milchviehbetrieb und baute 
aus tiefer Überzeugung auf 
der Grundlage anthroposo-
phischer Lebensanschauung 
unter anderem Gemüse an. 
Zehn Jahre hatte er den Hof 
konventionell bewirtschaf-
tet.

Ihren Lebensmittelpunkt 
veränderten die Eheleute, 
als sie auf den Hof Frede-
riksgaard im Drawitter Wald 
zogen, wo Günther Loren-
zen mit seiner Ehefrau bis 
zu seinem Tod lebte. Dort 
kämpfte er auch tapfer ge-
gen seine Krebserkrankung 
an und verbrachte viel Zeit 
mit dem Lesen.

Die Trauerfeier hat am 
Sonnabend, 11. November in 
der Kirche zu Lügumkloster 
(Løgumkloster) stattgefun-
den. Anschließend war die 

Trauergesellschaft in die 
Volkshochschule eingeladen.

Die Einrichtung ist als 
Ort des Gedenkens wohl ge-
wählt. Denn dort verbrach-
te der Verstorbene viele 
Stunden nach seinem Um-
zug nach Drawitt (Draved), 
sowohl als Freiwilliger als 
auch als Lehrkraft. Dort gab 
er sein großes Wissen über 
biodynamische Landwirt-

schaft und Anthroposophie 
an Kursteilnehmende weiter. 
Für den „grünen“ Idealis-
ten bildeten der Körper, der 
Geist und die Seele eine Ein-
heit.

Ehrenamtlich baute er ein 
Gewächshaus und legte klei-
nere Gärten für die Heim-
volkshochschule an, wo man 
die Seele baumeln lassen 
konnte. Brigitta Lassen

Günther Lorenzen und seine Frau Christa haben an dem Zu-
kunftsparlament an der Volkshochschule in Lügumkloster 
teilgenommen. GWYN NISSEN

DANKSAGUNG

Von ganzem Herzen Dank
für die überaus große Teilnahme bei der Beisetzung von

Günther Andreas Lorenzen
Danke für die hübschen Blumen, Kränze und Geschenke.

Liebe Grüße
Christa und Familie

Heidi Brüning lässt die Geschichte leben

Von Ilse Marie Jacobsen

ULDERUP/ULLERUP Heidi Brü-
ning aus Ulderup (Ullerup) 
ist ein dankbarer Mensch. 
Sie rückt sich aber nicht gern 
selbst in den Mittelpunkt: 
„Schreib nun nicht so viel“, 
meint sie lächelnd, als die 
beiden Mitarbeiterinnen des 
„Nordschleswigers“ mit ihr 
und ihrem Mann Walter im 
gemütlichen Wintergarten 
Kaffee trinken. Die Aufmerk-
samkeit wird sie am 26. No-
vember aber nicht vermeiden 
können. An dem Tag wird 
Heidi Brüning 80 Jahre alt.

Heidi und Walter Brüning 
lernten sich vor 58 Jahren in 
Hadersleben (Haderslev) im 
Juweliergeschäft von Wal-
ter Brünings Eltern kennen. 
Oder besser gesagt – Heidi 
wurde von Walter Brünings 
Mutter bedient, die sofort die 
junge Frau aus Deutschland 
in ihr Herz schloss. Diese 
Frau sollte einen ihrer beiden 
Söhne heiraten, die sich gera-
de auf Gran Canaria aufhiel-
ten, meinte die Mutter.

„Damit hatte ich damals 

überhaupt nichts am Hut. 
Ich hatte eigentlich einen 
Freund, der in Grönland 
war. Aber Walter hat dann 
recht schnell Feuer gefan-
gen. Er hat mich jedenfalls 
immer wieder nach Hause 
gebracht“, erklärt Heidi Brü-
ning und schaut verliebt hi-
nüber zu ihrem Walter. Am 
12. Mai 1967 heirateten die 
beiden: „Der Walter hat mich 
also viele Jahre ausgehalten.“

Heidi Brüning war eigent-
lich ins Juweliergeschäft in 
Hadersleben gekommen, um 
das einzige Erinnerungsstück 
an ihre leibliche Mutter, ein 
goldenes Armband und einen 
Goldring, für ihre geliebte 
Stiefmutter ändern zu lassen.

Verwirrt? Das war die Mut-
ter von Walter Brüning auch. 
Darüber hat Heidi Brüning 
in ihrer Biografie „Meine lie-
be neue Mutti“ – „Min kære 
nye mor“ – geschrieben. Das 
Buch wurde 2010 veröffent-
licht und vor Kurzem in der 
dritten Auflage gedruckt.

Auf die Idee, ihre ganz be-
sondere Geschichte, die in 
Breslau mit ihrer Geburt 
beginnt, in eine Biografie zu 
verwandeln, brachten Heidi 
Brüning die vielen Fragen ih-
rer Enkelin. „Erzähl mir doch 
etwas von deiner Kindheit“, 
bat das Mädchen immer wie-
der.

Da wusste Heidi Brüning: 
Ihre dramatische Geschichte 
durfte nicht in Vergessen-

heit geraten. Ihre Nachfah-
ren sollten wissen, wie sie 
und ihre Familie im Zweiten 
Weltkrieg aus Breslau flüch-
ten mussten.

Die anstrengende Rei-
se mit den Kindern kostete 
ihrer Mutter das Leben. Sie 
starb ausgemergelt und er-
schöpft im Krankenhaus 
von Perleberg an Typhus. 
Die kleine Heidi wurde in 
Ostdeutschland von einer 
Familie aus Nordschleswig 
aufgenommen. Nicht zuletzt 
diesen Menschen wollte sie 
mit ihrer Biografie ein war-
mes Dankeschön überbrin-
gen. Die beiden starben mit 
60 und 62 Jahren.

„Sie starben viel zu früh, 

und ich habe ihnen nie rich-
tig Danke sagen können. Ich 
habe noch nie Menschen mit 
einem größeren Herzen er-
lebt. Für mich war es, als ob 
ich mit diesem Buch einen 
Rucksack geleert habe“, 
meint Heidi Brüning, die 1956 
mit ihrer Pflegefamilie nach 
Nordschleswig ins Hostru-
pholz (Hostrupskov) zog. Ihr 
richtiger Vater starb in russi-
scher Gefangenschaft, wie sie 
erst 1960 vom Roten Kreuz 
erfuhr.

Walter Brüning bekam sei-
ne große Liebe Heidi. 1971 
zog das Paar zum Nederbyvej 
83 B nach Rinkenis (Rinke-
næs). Dort kamen die beiden 
Töchter Alice und Doris hin-
zu. Sie leben heute in Varde 
und Alnor. Vor drei Jahren 
zog das Paar Brüning, das 
schon immer Teil der deut-
schen Minderheit war, in 
eine Anteilhaberwohnung am 
Trekanten in Ulderup. „Wir 
hatten eigentlich überhaupt 
keinen Bezug zu Ulderup. 
Aber wir fühlen uns wirklich 
wohl hier. Wir sind hier an-
gekommen“, so das Geburts-
tagskind.

Heidi Brüning ist eine 
kreative Frau mit diversen 
Hobbys. Sie pflegt den schö-
nen Garten hinter dem ge-
mütlichen Eigenheim. Mon-
tags geht sie zum Yoga, im 
Sommer schwimmt sie jeden 
Morgen. Heidi spielt Klavier 
– und widmet in ihrer gemüt-

lichen Werkstatt am Garten 
dem kreativen Weidenge-
flecht. Die schönen Arbeiten 
verzieren auch den Garten, 
von dem man hinüber zur 
Kirche schauen kann. Sie liest 
gern Biografien und Sach-
bücher. Ihr Walter schätzt 
seine Frau: „Man kann sich 
ausgezeichnet mit ihr unter-
halten. Sie hat so viele starke 
Seiten.“

Das Geburtstagskind ist 
seit über 25 Jahren Mitglied 
in der Schwesterloge Svanen. 
Heidi  Brüning ist dankbar für 
ihr Leben: „Und die Nächs-
tenliebe. Man muss andere 
so behandeln, wie man selbst 
behandelt werden möchte. 
Das habe ich auch an meine 
Töchter weitergegeben.“

Sie ist ein durch und durch 
positiver Mensch, der sich 

nicht umhauen lässt. „Es 
gibt keine Probleme, die man 
nicht lösen kann“, meint sie. 
Vor einem Jahr erhielt sie die 
Diagnose Alzheimer Demenz.

„Aber ich bekomme Medi-
zin, und der Prozess ist aus-
gebremst. Mein Rat ist im-
mer: lass dich untersuchen. 
Die Tabletten verzögern es“, 
so Heidi Brüning. Sie schreibt 
immer noch Reden und kann 
diese halten. Von ihren Ge-
schwistern leben noch zwei 
Schwestern, Hannelore und 
Christa. Ihre Stiefeltern be-
kamen noch den Sohn Gerd, 
der Heidi und Walter regel-
mäßig in Ulderup besucht.

Den runden Geburtstag 
feiert das Paar mit den bei-
den Töchtern Alice (52) und 
Doris (47) und deren Fami-
lien und einigen Bekannten.

Heidi Brüning aus Ul-
lerup wird am 26. No-
vember 80 Jahre alt. Mit 
einem bestimmten Buch 
hat sie ihren geliebten, 
aber früh verstorbenen 
Stiefeltern ein großes 
Dankeschön überbracht. 

Heidi Brüning in ihrer Werk-
statt, wo sie sich dem Wei-
denLeܫeHht wNdRet�

KARIN RIGGELSEN 

NACHRUF
Wir trauern um unsere langjährige Vorsitzende 

und Schirmherrin

Doris Jebsen
und gedenken ihrer in Dankbarkeit.

Der Vorstand des Jugendmusikfonds Nordschleswig
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DIAMANTENE HOCHZEIT
Connie und Asmus Christian-
sen, Vesterballevej 1, Loit Kir-
keby (Løjt Kirkeby), konnten 
am Donnerstag, 16. November, 
ihren 60. Hochzeitstag feiern. 

70 JAHRE
Heinrich Steinbeck, Hydevad-
vej 16, Hönkys (Hønkys), voll-
endete am Sonnabend, 18. No-
vember, sein 70. Lebensjahr. 
Steinbeck ist noch beruflich 
aktiv, wenn auch nur noch in 
Teilzeit. Er arbeitet als Verkäu-
fer in der nordschleswigschen 
Abteilung der landesweiten 
Küchenrenoviererkette „OK 
Køkkenrenovering“, die er 
2008 selbst gegründet hat.
 Die Freizeit verbringt er nach 
Möglichkeit in der freien Na-
tur. Er segelt gerne und ist ak-
tives Mitglied des Sportboot-
vereins in Kalö (Kalvø). Er ist 
verheiratet und mehrfacher 
Vater und Großvater.
Der Vorstandsvorsitzende der 
„Blauen Oase“, Lars Peter Ras-
mussen, Skinderbro 21, Apen-
rade (Aabenraa), vollendete 
am Montag, 6. November, sein 
70. Lebensjahr. Der frühere 
stellvertretende Schulleiter in 
Jordkirch (Hjordkær) ist zu-
dem Vize-Vorsitzender des 
Apenrader Kirchengemeinde-
rates.

DIENSTJUBILÄUM
Am 11. November konnte Jens 
Jefsen Brodersen auf 25 Jahre 
Lehrertätigkeit an der däni-
schen Schule in Tingleff (Ting-
lev) zurückblicken.

TODESFÄLLE
Martin Gubi, 1946-2023
Martin Gubi, Satrup (Sot-
trup), ist im Alter von 77 Jah-
ren verstorben. 
Anders-Erik Christiansen 
Trans, 1951-2023

Anders-Erik Christiansen 
Trans ist verstorben. 
Ulrich Nedell, 1928-2023
Im Alter von 95 Jahren ist 
Ulrich Nedell im Pflegeheim 
„Riseparken“ in Ries (Rise) 
gestorben. 
Jytte Johannsen, 1940-2023
Im Alter von 83 Jahren ist Jyt-
te Johannsen, Pattburg (Pad-
borg), gestorben. 
Åge Michelsen, 1956-2023
Wenige Tage vor Vollendung 
seines 67. Geburtstages ist Åge 
Michelsen, Ries (Rise), gestor-
ben. 
Jørn Steenberg, 1946-2023
Im Alter von 77 Jahren ist Jørn 
Steenberg, Apenrade (Aaben-
raa), gestorben. 
Jacob Jacobsen, 1949-2023
Wenige Wochen vor Vollen-
dung seines 74. Lebensjahres 
ist Jacob Jacobsen, Klipleff 
(Kliplev), gestorben. Der ge-
bürtige Lautruper (Lovtrup) 
erlag seinem Krebsleiden. 
Annemarie Nielsen, 
1953-2023
Im Alter von 70 Jahren ist 
Annemarie Nielsen, zuletzt 
wohnhaft in Methaslund bei 
Osterhoist (Øster Højst), ge-
storben. 
Henry Lassen Schmidt, 
1929-2023
Henry Lassen Schmidt ist im 
Alter von 94 Jahren still ent-
schlafen. 
Marie Magdalene Jensen, 
1941-2023
Marie Magdalene Jensen ist 
still entschlafen. Sie wurde 82 
Jahre alt. 
Hans-Christian Johnsen, 
1946-2023
Im Alter von 77 Jahren ist 
Hans-Christian Johnsen – 
genannt Hans Wurst, Röm 
(Rømø) –  nach längerer Zeit 
still entschlafen. 
Mikael Boris, 1954-2023
Bereits am 1. November ist 

Journalist Mikael Boris, Patt-
burg (Padborg), im Alter von 
69 Jahren gestorben. 
Dines Poulsen, 1953-2023
Im Alter von 70 Jahren ist Di-
nes Poulsen, Kollund, gestor-
ben. 
Kaj Asmussen, 1936-2023
Im Alter von 87 Jahren ist der 
frühere Major Kaj Asmussen 
in Varde gestorben. Asmussen 
stammte aus Bau (Bov), wo 
sein Vater als Grenzgendarm 
tätig war. Nach seiner lang-
jährigen Militärkarriere kehrte 
Kaj Asmussen 2006 zurück in 
seinen Geburtsort, wo er sich 
auch verschiedentlich enga-
gierte. Unter anderem gehör-
te er zu den Initiatoren der 
Schlagbaumgilde, Bomlauget, 
die sich seitdem für die In-
standhaltung der alten Grenz-
barrieren einsetzt. 
Chresten Toft Andersen ge-
storben
Im Alter von 89 Jahren ist 
Chresten Toft Andersen im 
Pflegeheim „Rønshave“ in Bau 
(Bov) gestorben. 
Hans Grevsen gestorben
Im Alter von 87 Jahren ist 
Hans Grevsen, Bollersleben 
(Bolderslev), gestorben. 
Jørgen Thomsen, 1951-2023
Jørgen Thomsen, Feldstedt 
(Felsted), ist 72-jährig verstor-
ben. 
Merete Christensen, 
1959-2023
Im Alter von 64 Jahren ist Me-
rete Christensen, Ries (Rise), 
nach schwerer Krankheit ver-
storben. 
Juliane Eckholdt, 1925-2023
Juliane Eckholdt, Hoyer 
(Højer), ist im Alter von 98 
Jahren verstorben. 
Finn Søren Hansen, 
1956-2023
Finn Søren Hansen ist im Al-
ter von 67 Jahren im Pflege-
heim Tangshave, Norburg, 

verstorben. 
Gudrun Marie Laugesen, 
1931-2023
Gudrun Marie Laugesen, Nor-
burg (Nordborg), ist im Alter 
von 92 Jahren verstorben. 
Herdis Qvist, 1950-2023
Herdis Qvist aus Ulkebüll (Ul-
kebøl) ist im Alter von 73 Jah-
ren verstorben. 
Leif Bjarne Rasmussen, 
1950-2023
Leif Bjarne Rasmussen aus 
Hörup (Hørup) ist im Alter 
von 73 Jahren verstorben. 
Hans Kristian Schmidt, 
1963-2023
Hans Kristian Schmidt, Lü-
gumkloster (Løgumkloster), 
ist einen Tag vor seinem 60. 
Geburtstag verstorben. 
Ingrid Margrethe P. Søren-
sen, 1944-2023
Ingrid M. P. Sørensen, Agger-
schau (Agerskov), ist still ent-
schlafen. Sie wurde 79 Jahre 
alt. 
Kaj Jensen, 1949-2023
Im Alter von 74 Jahren ist Kaj 
Jensen, Gonsagger (Gånsa-
ger), still entschlafen. 
Lis Bjørnskov, 1944-2023
Lis Bjørnskov, Beftoft (Bev-
toft), ist verstorben. 
Thea Carstensen ist verstor-
ben
Thea Carstensen, Jels, ist ver-
storben. 
Günther Carstensen, 
1936-2023
Im Alter von 87 Jahren ist 
Günther Cartensen aus Bülde-
rup-Bau (Bylderup-Bov) still 
entschlafen. 
Helle Ulvhild Hansen 
1959-2023
64-jährig ist Helle Ulvhild 
Hansen verstorben. 
Else Margrethe Nielsen, 
1942 - 2023
Im Alter von 81 Jahren ist Else 
Margrethe Nielsen, Tondern, 
still entschlafen. 

Gurli Petersen, 1961-2023
Gurli Petersen aus Schmede-
by (Smedeby) ist wenige Tage 
nach ihrem 62. Geburtstag ge-
storben. 
Nicolaj Jessen, 1936-2023
Im Alter von 87 Jahren ist Ni-
colaj Jessen aus Osterlügum 
(Øster Løgum) verstorben. 
Jonna Will Petersen, 
1958-2023
Die Apenraderin Jonna Will 
Petersen ist im Alter von 65 
Jahren unerwartet verstorben. 
Lajla Kristine Mygil, 
1941-2023
Lajla Kristine Mygil, Hagen-
berg (Havnbjerg), ist im Alter 
von 82 Jahren verstorben. 
Preben Petersen, 1943-2023
Preben Petersen, Tondern 
(Tønder), ist im Alter von 80 
Jahren gestorben. 
Sonja Christine Mailandt, 
1943-2023
Sonja Christine Mailandt, geb. 
Lundorff, ist im Alter von 80 
Jahren gestorben. 
Svend Georg Støvring, 
1933-2023
Svend Georg Støvring aus 
Jordkirch (Hjordkær) ist 
plötzlich im Alter von 90 Jah-
ren verstorben. 
May Vibeke Lundquist Han-
sen, 1941-2023
May Vibeke Lundquist Han-
sen, „Vips“, aus Klipleff (Kli-
plev) ist nach langer Krank-
heit im Alter von 82 Jahren 
verstorben.
Jenny Grau-Hansen ist ver-
storben
Jenny Grau-Hansen aus Bef-
toft (Bevtoft) ist im Alter von 
93 Jahren verstorben. 
Ejner Bahlke, 1941-2023
Ejner Bahlke aus Sonderburg 
(Sønderborg) ist im Alter von 
81 Jahren plötzlich während 
eines Griechenlandurlaubes 
verstorben. 
Frede Høgild, 1949-2023

Frede Høgild ist verstorben. 
Niels Erik Olling, 1939-2023
Im Alter von 94 Jahren ist 
Niels Erik Olling, Loit (Løjt), 
verstorben. Olling war viele 
Jahre lang Mitsubishi-Händler 
im Ort.
Karl Schleussner, 1945-2023
Karl Schleussner, Pflegeheim 
„Birkelund“ in Kollund, ist im 
Alter von 78 Jahren verstor-
ben. 
Helga Jensen Schmidt, 
1945-2023
Helga Jensen Schmidt ist im 
Alter von 78 Jahren in August-
enburg (Augustenborg) ver-
storben. 
Robert E. Djernæs, 
1927-2023
Robert E. Djernæs, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im Al-
ter von 95 Jahren entschlafen. 
Peter Johannsen, 1934-2023
Peter Johansen, Tandslet, ist 
im Alter von 88 Jahren ver-
storben. 
Bent Thyssen, 1935-2023
Der Sonderburger Bent Thys-
sen ist im Alter von 88 Jahren 
verstorben. 
Hans Christian Petersen, 
1950-2023
Hans Christian Petersen aus 
Norburg (Nordborg) ist im Al-
ter von 73 Jahren verstorben. 
Erik Lei, 1941-2023
Der Hoptruper Erik Lei ist 
verstorben. 
Rita Johansen, 1941-2023
Rita Johansen, Ries (Rise), ist 
im Alter von 82 Jahren gestor-
ben. 
Per Møller Jørgensen, 
1956-2023
Per Møller Jørgensen aus Bau 
(Bov) ist im Alter von 67 Jah-
ren verstorben. 
Peter A. Fogh, 1955-2023
Peter A. Fogh, Ulderup (Ulle-
rup), ist im Alter von 68 Jah-
ren nach kurzer Krankheit 
verstorben.

Famil i ennachrichten

Entenbraten, nette Gesellschaft und märchenhafte Unterhaltung

A P E N R A D E / R O T H E N K R U G 
Man kennt sich. Das ist dem 
Geräuschpegel beim ge-
meinsamen Entenessen vom 
Mittwochstreff Apenrade 
(Aabenraa) und dem Don-
nerstagsclub Rothenkrug 
(Rødekro) im Haus Quick-
born schon zu entnehmen. 
Und wer sich noch nicht 
kennt, den lernt man bei 
dieser Veranstaltung ganz 
schnell kennen, wenn die 
Schälchen und Teller mit 
duftendem Entenbraten, 
Kartoffeln, Rotkohl, „Gam-
meldaws Hvidkål“, brauner 
Soße und eingelegtem Ge-
müse um den Tisch gereicht 
werden. Wer mag, trinkt dazu 
ein oder auch mehrere Gläs-
chen Wein. Auch das ist der 

lockeren Stimmung durchaus 
zuträglich.

Kein Wunder also, dass 48 
Mitglieder beider Vereine das 
diesjährige Angebot wieder 
annahmen. Zumal die Teil-
nehmenden auch nicht an 
den Transport denken muss-
ten. Für die Hin- und Rück-
fahrt setzten die beiden Ver-
eine nämlich einen Bus ein.

Bei der Ankunft im Kursus-
zentrum des Sozialdienstes 
Nordschleswig in Kollund 
wurden die Mitglieder von 
Mittwochstreff und Donners-
tagsclub mit einem Gläschen 
Sekt im schön geschmückten 
Kaminzimmer begrüßt. Die 

Vorsitzende des Apenrader 
Mittwochstreffs, Heidi Ull-
rich, begrüßte alle und erklär-
te kurz, worauf sich die Teil-
nehmenden im Laufe dieses 
Nachmittags freuen dürften.

Hinter verschlossener Tür 
warteten zunächst einmal 
festlich gedeckte Tische mit 
dem leckeren Essen auf die 
Gäste.

Nach dem ausgiebigen 
Schmaus war Zeit für einen 
kleinen Spaziergang in der 
schönen Natur oder für ei-
nen kleinen Schnack auf der 
Terrasse. Nach dem Kaffee 
gab es eine kleine Märchen-
stunde.

Die Märchenerzählerin 
Christiane Frick unterhielt 
die gebannt lauschende Ge-
sellschaft mit lustig vorgetra-
genen Märchen. Sie erzählte 
die beiden Grimmschen Mär-
chen:  „Der alte Großvater 
und der Enkel“ sowie „Das 
kluge Gretel“. Darüber hin-
aus erfuhren die Zuhören-
den, warum „Salz wertvoller 
als Gold“ ist. Es handelt sich 
dabei um ein slowakisches 
Volksmärchen, während das 
Märchen „Der Fuchs und die 
Gans“ aus Deutschland stam-
men soll. Es wurde sehr viel 
gelacht.

Auf der Heimfahrt dankte 
die Vorsitzende des Don-
nerstagsclubs, Irmgard Hä-
nel, allen Mitgliedern für 
die Teilnahme und die gute 
Stimmung und machte auf 
die nächsten Veranstaltun-
gen der beiden Vereine auf-
merksam.

Wie das Entenessen in die-
ser Woche ist auch der Film-
nachmittag am 29. November 
im Haus Nordschleswig eine 
gemeinsame Veranstaltung. 
Gezeigt wird ab 15 Uhr der 
Film „Die Mittagsstunde“ 
nach dem gleichnamigen 
Bestsellerroman von Dörte 
Hansen.

Genau zwei Wochen später 
findet an gleicher Stelle die 
Weihnachtsfeier des Mitt-
wochstreffs statt. Beginn: 
15 Uhr. Am Tag darauf, am 
Donnerstag, 14. Dezember, 
steht die Weihnachtsfeier 
des Donnerstagsclubs in ih-

rem gewohnten Treffpunkt 
im Clubraum der Deutschen 
Schule Rothenkrug auf dem 
Programm. Die Veranstal-
tungen dort beginnen tradi-
tionell um 14.30 Uhr, wenn 
nichts anderes bekannt gege-
ben wird. Anke Haagensen

Das gemeinsame Enten-
essen vom Apenrader 
Mittwochstreff und dem 
Rothenkruger Donners-
tagsclub im Haus Quick-
born gehört zwar zu den 
neueren Programm-
punkten des gemein-
samen Veranstaltungs-
angebots, ist aber schon 
eine liebgewonnene 
Tradition.

Der Speisesaal des Kollunder Kursuszentrums war gut ge-
füllt. PRIVAT

NACHRUF
Die deutsche Minderheit trauert um

Doris Jebsen
Doris Jebsen hat über Jahrzehnte einen großen 

Einsatz für die deutsche Minderheit geleistet. 
Über viele Jahre war sie Mitglied des BDN 

Kulturausschusses, hat Kulturfahren organisiert 
und hat sehr viel für unsere Kulturarbeit geleistet. 

Insbesondere hatte sie ein Herz für die 
Nachwuchsförderung im musikalischen Bereich 

und hat durch den Jugendmusikfond 
viele junge Menschen unterstützt. 

Ihr Einsatz, auch in der grenzüberschreitenden 
Arbeit wurde u.a. mit der Verleihung 

des Bundesverdienstkreuzes belohnt. 
  

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.

  Hinrich Jürgensen Marion Petersen 
Hauptvorsitzender Kulturausschussvorsitzende 



MITTWOCH, 22. NOVEMBER 2023

Nordschleswig – Termine

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 30

Mittwoch 22. November
Vortrag über die Färöer:
Der Sozialdienst lädt zu ei-
nem Vortragsnachmittag ein. 
Anne Barten berichtet über 
die Färöer Inseln.
Sozialdienst Tondern, 15 Uhr

Julefrokost des Sozial-
dienstes Tingleff: Der So-
zialdienst Tingleff lädt zum 
Julefrokost ein. Preis: 250 
Kronen inklusive Essen und 
Kaffee sowie Unterhaltung. 
Anmeldungen bis spätestens 
12. November an Hella Har-
tung, TIf. 6169 9515 oder har-
tunghella@gmail.com oder 
Helmut Carstensen, TIf. 2991 
5511 oder helmutcarstensen@
hotmail.com
Deutsche Nachschule
Tingleff, 18 Uhr

Bücherherbst 2023 mit An-
nemarie Stoltenberg: Anne-
marie Stoltenbergs Bücher-
herbst ist eine Tradition in 
der Deutschen Zentralbüche-
rei Apenrade. Die Fachfrau 
für Literatur und Lesen wird 
die Bücher vorstellen, die ihr 
in diesem Jahr besonders am 
Herzen liegen. Wie gewohnt 
gibt es in der Pause Kaffee 
und Kekse und natürlich 
können nach der Veranstal-
tung alle Bücher entliehen 
werden. 
Teilnahme via Zoom möglich 
(Link bei sekretariat@bue-
cherei.dk anfordern und via 
Mobilepay (91870) 75 Kro-
nen/10 Euro bezahlen.
Deutsche Zentralbücherei,
Apenrade, 19 Uhr

Donnerstag 23. November
Live-Hörspiel Dracula: The-
ater ex libris und der Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
präsentieren: Dracula von 
Bram Stoker – die Original-
Geschichte als stimmgewal-
tiges Ensemble-Live-Hör-
spiel mit fünf Schauspielern 
und Schauspielerinnen sowie 
Live-Musik. Karten gibt es im 
Webshop des BDN.
Bildungsstätte 
Knivsberg, 19 Uhr

Freitag 24. November
Weihnachts-Flohmarkt der 
Bücherei: Die Deutsche Zen-
tralbücherei lädt zum Weih-
nachtsflohmarkt ein: Es gibt 
Bücher, Comics, DVDs und 
mehr – Schmuckbasteln und 
gemeinsames Singen.
Deutsche Bücherei, Apenra-
de 14 bis 20 Uhr – und Sonn-
abend von 9 bis 13 Uhr.

Montag 27. November
Der Krieg in Europa: Der 
LHN Seniorenclub und die 
Europabewegung laden zum 
Vortrag mit Peter Hansen 
ein. Der Sonderburger hat 
Unternehmen in der Ukrai-
ne und berichtet über den 
Einfluss des Krieges auf den 
Alltag seiner Firma. Die Teil-
nahme ist kostenlos, eine An-
meldung ist allerdings erfor-
derlich unter Tel. 7364 3000.
LHN-Center, 
Tingleff, 14.30 Uhr

Digitaler Schnack - Alles 
rund um E-Mails: Die Deut-
sche Bücherei lädt gemein-
sam mit dem Sozialdienst 

und dem BDN ein zum digi-
talen Schnack. Diesmal zum 
Thema E-Mails.
Deutsche Bücherei 
Tingleff, 14.30 Uhr

Offene Hauptvorstandssit-
zung des BDN: Der Haupt-
vorstand des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger hält 
seine November-Sitzung. Die 
Sitzung ist offen für alle.
Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 19 Uhr

Dienstag 28. November
Digitaler Schnack - Alles 
rund um E-Mails: Die Deut-
sche Bücherei lädt gemein-
sam mit dem Sozialdienst 
und dem BDN ein zum digi-
talen Schnack. Diesmal zum 
Thema E-Mails.
Deutsche Bücherei Tondern, 
15 Uhr

Gesteck- und Skatabend in 
Uk: Der BDN-Ortsverein Uk 
lädt zum Gesteck- und Skat-
abend ein. Für den Weih-
nachtsschmuck ist Material 
selbst mitzubringen – Britta 
Jensen hilft bei der Umset-
zung. Glögg und æbleskiver 
können gekauft werden. An-
meldungen bis 23. November 
an Hella Jepsen Andresen 
oder Christa Schrøder.
Deutsche Schule 
Uk, 19 Uhr

Japan ist mehr als Kirsch-
blüte: Die Deutsche Büche-
rei in Sonderburg und der 
BDN-Ortsverein Sonderburg 
laden zu einem Vortrag ein. 
In diesem Juni reisten Su-

san Faurholm und Annedore 
Bock für mehr als drei Wo-
chen mit ”People to People” 
nach Japan. Was die Tulpen-
blüte für die Niederlande ist, 
ist die Kirschblüte für Japan, 
ein Touristenmagnet. Aber 
Japan ist natürlich mehr, wie 
ihre Stationen zeigen: Tokio, 
Kyoto, Okinawa, Hiroshima 
und Gifu. Der Eintritt ist frei.
Deutsche Bücherei 
Sonderburg, 19.30 Uhr

Mittwoch 29. November
Weihnachtsmarkt an der 
LAS: Der Sozialdienst Ton-
dern lädt zum Weihnachts-
markt in die Ludwig-Andre-
sen-Schule ein.
LAS, Tondern, 17 Uhr

Freitag 1. Dezember
Gemeinsamer Weihnachts-
markt: Die Vereine und In-
stitutionen der deutschen 
Minderheit in und um Lü-
gumkloster laden zum ge-
meinsamen Weihnachts-
markt ein.
Deutsche Schule 
Lügumkloster

Weihnachtsbasteln auf 
dem Berg: Die Bildungsstät-
te Knivsberg lädt zum Weih-
nachtsbasteln und Hygge ein. 
Ob Stricken, Malen, Kleben, 
Kerzen gestalten – der Knivs-
berg hat Ideen und Vorlagen 
parat. Materialien werden 
zur Verfügung gestellt. An-
meldung an info@knivsberg.
dk (Preis 50 Kr. pro Person).
Bildungsstätte Knivsberg, 16 
Uhr

Sonntag 3. Dezember
Weihnachtskonzert der 
Herzen 2023: Für die Wohl-
tätigkeit Ein Herz für alle (Et 
hjerte for alle) veranstaltet 
der BDN-Bezirk Apenrade 
das diesjährige Weihnachts-
konzert unter der Leitung 
von Nis-Edwin List-Peter-
sen. Unter anderem treten 
der Rock-Pop-Chor der deut-
schen Minderheit und Chöre 
aus Apenrade auf. Tickets 
gibt es für 100 Kronen.
Sønderjyllandshalle, 
Apenrade, 15 Uhr

Montag 4. Dezember
Adventsnachmittag mit 
Kaffee und Kuchen: Der So-
zialdienst Lügumkloster lädt 
ein zum Adventsnachmittag 
mit Kaffee und Kuchen mit 
musikalischer Unterhaltung.
Gemeindehaus, Lügumklos-
ter, 14.30 Uhr

Adventskonzert in der Kir-
che zu Tingleff: Die Musik-
vereinigung Nordschleswig 
und die Nordschleswigsche 
Gemeinde lädt ein zum Ad-
ventskonzert mit Rainer Selle 
an der Orgel und Samuel Sel-
le am Cello. Der Eintritt ist 
frei – es wird für einen wohl-
tätigen Zweck gesammelt.
Kirche zu Tingleff, 19 Uhr

Bowlen in Hadersleben: Der 
BDN-Ortsverein Sommer-
stedt lädt zum Bowlingabend 
ein. Bei Interesse Jens Peter 
Hommelhoff kontaktieren, 
Tel. 51196287.
Bowlingcenter Hadersleben, 
19 Uhr

Dienstag 5. Dezember
Julefrokost im Krug: Der 
Sozialdienst Buhrkall lädt 
zum gemeinsamen Julefro-
kost ein. Bei Fragen bitte den 
Sozialdienst Buhrkall kon-
taktieren.
Saxburger Krug, 11.30 Uhr

Mittwoch 6. Dezember
Weihnachtlicher Nachmit-
tag: Der Sozialdienst Tingleff 
lädt zum gemütlichen, weih-
nachtlichen Nachmittag ein. 
Die Fahrt geht ins Jonny´s 
Cafe in Norstedt, Nordfries-
land. Im Anschluss an Kaffee 
und Kuchen bieten Jonny und 
sein Team ein weihnachtli-
ches Programm mit Gesang 
und anderen Überraschun-
gen an. Teilnahme: 200 Kr. 
(Anmeldung bis 25. 11.) 
Deutsche Sporthalle Tingleff, 
Abfahrt 13 Uhr

Senioren-Treffen: Der BDN-
Sommerstedt lädt ein zum 
Senioren-Treffen.
Deutsche Schule 
Mölby, 14.30 Uhr

Donnerstag 7. Dezember
Unbekannter Gorbat-
schow: Die Deutsche Zen-
tralbücherei und „Der Nord-
schleswiger“ laden ein zur 
Lesung mit der Autorin Bet-
tina Schaefer. Die frühere 
Schülerin an der Deutschen 
Nachschule Tingleff und Vo-
lontärin beim „Nordschles-
wiger“ hat im August ihr 
Buch über Mikhail Gorbat-
schow veröffentlicht. 
Haus der Medien, 
Apenrade, 19 Uhr

Termine  in  Nordschleswig

Was Künstliche Intelligenz kann – und was nicht

APENRADE/AABENRAA Künst-
liche Intelligenz (KI) stel-
le Wissenschaft und Leh-
re – auch an Schulen – vor 
existenzielle Fragen. Das 
sagte Nicolas Wilder, Grün-
dungsmitglied des Virtuellen 
Kompetenzzentrums KI und 
Wissenschaftliches Arbeiten 
(VK:KIWA) an der Christian-
Albrechts-Universität in Kiel, 
am Mittwochabend im Deut-
schen Gymnasium Nord-
schleswig (DGN) in Apenra-
de (Aabenraa). Hintergrund: 
Akademische Kompetenzen 
könnten laut Wilder in Zu-
kunft durch KI schlicht er-
setzt werden.

Rahmen der Aussagen war 
ein Forum auf Einladung 
des Deutschen Gymnasiums 
für Nordschleswig, des Ver-
bandes Deutscher Bücherei-
en Nordschleswig und des 
„Nordschleswigers“.

Während bei vorherigen 
großen technologischen In-
novationen überwiegend ma-
nuelle Arbeitsplätze ersetzt 
wurden, gehe es nun um 
Arbeit, die bisher als grund-
sätzlich nicht automatisier-
bar galt.

Wilder: KI-Welle deckt 
verfehlte Prämissen der 
Bildungspolitik auf
Dieser Umstand könne je-
doch auch als Befreiung von 
falschen Ausgangspunkten in 
der Pädagogik gesehen wer-
den. Weshalb? Weil Wilder 
den klassischen Bildungs-
begriff heute oft nicht mehr 
intakt sieht. Die klassische 
Bildung zielt demnach darauf 
ab, uns durch kritisches Den-
ken und Selbstreflexion zu 
befähigen, uns in einer sich 
ständig verändernden Welt 
zurechtzufinden und fun-
dierte Urteile zu fällen.

Das derzeitige Bildungssys-
tem sei jedoch zunehmend 
auf die Produktion eines 
messbaren, testbaren Out-
puts fokussiert. In einem sol-
chen System werde Bildung 
auf die Fähigkeit reduziert, 
bestimmte Testergebnisse 
zu erzielen. Künstliche In-
telligenz, wie ChatGPT, kön-
ne als Bedrohung für dieses 
System gesehen werden, weil 
sie genau das leisten kann: 
Sie kann Outputs generieren, 
die den Erwartungen und 
Normen entsprechen, die in 

standardisierten Tests gefor-
dert werden.

In einem System, das 
hauptsächlich auf testbaren 
Outputs basiert, könnten KI-
Systeme menschliche Ler-
nende ersetzen oder über-
flüssig machen. In einem  
System jedoch, das das klas-
sische Bildungsverständnis 
zur Grundlage hat, würden 
Menschen mit der Fähigkeit 
ausgestattet, Umwälzungen, 
wie die aktuelle durch die 
KI ausgelöste, auszuhalten 
– und sogar konstruktiv zu 
nutzen.

Tiedemann: Journalismus 
mithilfe von KI
Auch im Journalismus bö-
ten sich neben Risiken auch 
Chancen. Etwa, um Nach-
richten besser verständlich 

zu machen und mehr an den 
Bedürfnissen des Publikums 
auszurichten – ohne dabei 
den Anspruch zu senken, so 
Cornelius von Tiedemann, 
stellvertretender Chefredak-
teur beim „Nordschleswi-
ger“. So könne KI zum Bei-
spiel Journalistinnen und 
Journalisten dabei helfen, 
Inhalte auf journalistische 
Richtlinien oder auf Bedürf-
nisse des Publikums hin zu 
prüfen.

„Die KI kann mir dann 
sagen, ob und wie ich eine 
Überschrift greifbarer for-
mulieren kann, ob und wie 
ich dem Publikum Hinweise 
geben sollte, was sie mit den 
Informationen aus meinem 
Beitrag jetzt anfangen kann. 
Wenn ich zum Beispiel über 
Fernwärme schreibe, könn-

te die KI mir vorschlagen, 
das Publikum auch darüber 
zu informieren, wie ich he-
rausfinde, ob ich meinen 
Haushalt anschließen kann, 
und so weiter“, so der Jour-
nalist.

Generative KI erfüllt die 
Kriterien der Presse-Ethik 
nicht ohne Redaktion
„Es gibt Systeme, die Texte 
oder etwa Videos daraufhin 
prüfen, ob sie es schaffen, 
die Aufmerksamkeit des Pu-
blikums immer wieder zu 
erregen und die wichtigen 
Informationen zu den Zeit-
punkten zu vermitteln, wo 
die Aufmerksamkeit da ist“, 
berichtete Tiedemann. Er 
unterstrich jedoch zugleich, 
dass Künstliche Intelligenz 
heute nicht in der Lage sei, 

„auch nur ein einziges Kri-
terium der Presseethik zu 
erfüllen“, ohne dass erfah-
rende Journalistinnen und 
Journalisten sie steuern und 
redigieren.

Auch im Journalismus 
gelte also, dass die genera-
tive KI nicht in der Lage sei, 
den eigentlichen Auftrag 
des Journalismus zu über-
nehmen. Dass sie zugleich 
der Redaktion jedoch in be-
stimmten Bereichen als „effi-
zientes Werkzeug, das quali-
tativ hochwertige Ergebnisse 
schaffen kann“ und „neue di-
gitale Kollegin ohne journa-
listische Integrität“ dienen 
könne.

Knauer: Relevanz der Bü-
chereien bestätigt
Die Organisatorin, Bücherei-
direktorin Claudia Knauer, 
die den Abend moderierte, 
sprach im Anschluss von 
einem äußerst aufschlussrei-
chen Abend, der viele Ant-
worten auf die im Motto des 
Abends gestellte Frage „KI – 
Herausforderung oder Chan-
ce“ geliefert habe.

Zudem habe die Veranstal-
tung Lust auf mehr gemacht 
und gezeigt, „was Bücherei 
heute auch sein kann und 
sollte“ – nämlich ein Forum 
zum „Austausch über aktuel-
le Entwicklungen, die unse-
ren Alltag verändern“.

Der Nordschleswiger

Nicolas Wilder klärte am Mittwoch über die Grundlagen der KI auf – und darüber, wie sie Wis-
senschaft und Lehre grundlegend verändern werde. CVT

KI-Revolution im Bildungswesen und in Nach-
richtenmedien: Nicolas Wilder und Cornelius von 
Tiedemann sprachen in Apenrade über existenzielle 
Fragen und neue Möglichkeiten. Von der Trans-
formation akademischer Kompetenzen bis hin zur 
anpassungsfähigeren Berichterstattung.
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Peter ist ein Gewinner mit Teamgeist

Von Donna Scherlinzky

TINGLEFF/TINGLEV Als Peter 
Diedrichsen die deutsche 
Sporthalle in Tingleff am 
Deutschen Tag betritt, ahnt 
er noch nicht, welche Über-
raschung auf ihn wartet. 
Nur wenig später hält er den 
Nordschleswigpreis der Jes 
Schmidt Stiftung in Händen.

Das Interview mit dem 
„NDR“, das nie passierte
Eigentlich ist Diedrichsen 
aus einem anderen Grund da. 
„Die haben mich unter einem 
ganz anderen Vorwand her-
gelockt“, erinnert sich der 
Faustballtrainer im Interview 
mit dem „Nordschleswiger“ 
einige Tage später mit einem 
spürbaren Schmunzeln in 
der Stimme. Sonnabend ist 
er in der Tingleffer Sporthal-
le für ein Interview mit dem 
„NDR“ über seine Faustball-
Karriere da – das wurde ihm 
zumindest gesagt.

Stattdessen verlässt er we-
nig später die Halle mit dem 
Nordschleswigpreis, der die 
höchste Anerkennung für 
im Ehrenamt Arbeitende ist. 
5.000 Kronen als Preis hat er 
nun zur Verfügung.

Der 45-Jährige erhält die-
se Auszeichnung von der Jes 
Schmidt Stiftung  für seine 
ehrenamtliche und mühevol-
le Arbeit im Faustball, dort 
trainiert er mehrere Teams 
– die zwei Herrenmannschaf-
ten des Team Nordschleswig 
sowie die dänische National-
mannschaft der Männer.

Faustball ist, ähnlich wie 
Volleyball, ein Rückschlag-
spiel. Alle Spielerinnen und 
Spieler haben eine feste 
Position, auf der sie gegen 
eine gegnerische Mannschaft 
spielen. Gespielt wird auf 
mehrere Gewinnsätze - wer 
nach dem Spiel mindestens 
zwei Sätze gewonnen hat, 
siegt. Der Faustball hat sei-
nen Namen bekommen, weil 
die Spielenden beim Angriff 
den Ball mit der Faust schla-
gen. 

Schon allein das angebliche 
Interview mit dem „NDR“ 
kommt dem gebürtigen Nor-
burger ungelegen. Der Sonn-
abend des Deutschen Tages 
fällt auf den Geburtstag sei-
ner Tochter, da hat Diedrich-
sen mit seiner Familie ein 
straffes Programm vor sich. 
„Wir mussten ein Fahrrad 
kaufen, hatten wir ihr ver-
sprochen. Und wir wollten 
abends essen, und dann sa-
ßen wir an dem Tisch plötz-
lich länger, als ich eigentlich 
wollte.“

Geahnt hat Peter Diedrich-
sen nichts, erinnert er sich 
zurück. Seine Frau habe die 
unerwartete Verspätung ru-
hig genommen. Da dachte 
er sich dann: „Hier ist et-
was faul. Denn wenn sie das 
so ruhig nimmt, dann weiß 
sie irgendwas, das ich nicht 

weiß. Und dann fängt das Ge-
rede mit dem Faustball auf 
der Bühne an. Da dachte ich 
mir schon, dass da etwas ist. 
Aber einen Preis hätte ich 
nicht erwartet.“

Aufwachsen mit dem 
Faustball
Geboren ist der heutige 
Faustballtrainer auf der In-
sel Alsen (Als) bei Norburg 
(Nordborg). Mit drei Jah-
ren ist er mit seiner Familie 
dann nach Tingleff gezogen, 
wo er eigentlich sein ganzes 
Leben verbracht hat. Pe-
ter Diedrichsen findet mit 
zwölf Jahren seine Liebe zum 
Faustball, nachdem er in die 
Faustball-Jugendmannschaft 
eingetreten ist. Bis in seinen 
Dreißigerjahren ist er Teil 
des Teams, er hört erst auf, 
als seine Kinder zur Welt 
kommen.

In seiner Zeit als Faustball-
spieler hat der heute 45-Jäh-
rige viel erlebt. „Es gibt zwei 
Erlebnisse, die für mich am 
krassesten waren“, erinnert 
sich Diedrichsen. Er war 
als Spieler bei Europa- und 
Weltmeisterschaften dabei. 
„Meine Highlights waren die 
Spiele in Namibia 1995 und 
Brasilien 2003. Daran denke 
ich sehr gerne zurück.“

Die Weltmeisterschaft in 
Brasilien ist sogar bis heu-
te der beste Erfolg des dä-
nischen Faustballnational-
teams – In Brasilien erreichte 
das Team bei der Meister-
schaft den sechsten Platz.

Geholfen hat auch, dass 
der heutige deutsche Na-
tionaltrainer Olaf Neuenfeld 
die Mannschaft in der Zeit 
trainiert hat. „Er hat mir das 
Faustballspiel erst richtig 
beigebracht, das versuche 
ich jetzt auch meinen Spie-
lern richtig zu vermitteln“, 
erzählt er.

Einmal Faustballer, 
immer Faustballer
Nichts ist ewig, so auch nicht 
die Faustball-Karriere von 
Peter Diedrichsen. Mit dem 
Spielen aufgehört hat der 
heute 45-Jährige, als seine 
beiden Kinder zur Welt ka-
men, parallel ist wegen feh-
lender Nachwuchsarbeit der 
Sport in Dänemark fast kom-
plett ausgestorben.

Untätig war Peter Died-
richsen trotzdem nicht: In 
dieser Zeit hat der gebürtige 
Norburger sich die Chefstelle 
des Handwerksgeschäfts im 
Bygma Baumarkt in Sonder-
burg (Sønderborg) erarbei-
tet.

Der heutige Nordschles-
wigpreisträger wird auch 
nicht so schnell vergessen, 
wie er plötzlich wieder in den 
Faustball zurückgekehrt ist. 
„‚Du, Peter, sollen wir nicht 
mit dem Faustballspiel wie-
der anfangen, bevor wir zu 
alt werden?‘, hat mich ein 
Freund gefragt. Ich habe ge-

sagt ‚zu alt? Ich bin bald 40, 
du bist über 40, ich denke 
mal, wir sind zu alt.‘

Aber irgendwie haben wir 
uns dann trotzdem zum Trai-
ning aufgemacht“, erinnert 
sich Diedrichsen grinsend. 
„Plötzlich wurde ich wieder 
in den Trubel reingezogen, 
und ich habe gemerkt, wie 
sehr ich den Faustballsport 
vermisst habe. Immerhin hat 
er meine ganze Jugend ge-
prägt.“

Plötzlicher Trainer
Beim Selbstspielen ist es 
nicht geblieben – im Hand-
umdrehen wurde Peter Died-
richsen zu dem Trainer, den 
wir heute kennen. „Ich wur-
de gefragt, ob ich nicht ein 
paar Abwehrspieler ein we-
nig unterstützen und ihnen 
etwas beibringen kann.“ Der 
Trainer hält inne, als er daran 
zurückdenkt, „und plötzlich 
war ich einer der Trainer“. 
Seine Liebe zum Faustball 
und auch zu seinen Teams 
ist deutlich spür- und hörbar. 
Mehrmals wiederholt er, wie 
sehr es Spaß macht; er zeigt 
durch und durch Leiden-
schaft für seinen Sport.

Kein Wunder also, dass Pe-
ter Diedrichsen heute auch 
Trainer der dänischen Män-

nerfaustballnationalmann-
schaft ist. Miterlebt hat er im 
vergangenen Jahr in Kaltern 
(Italien) die Europameister-
schaft, in der das Team das 
fünftplatzierte war.

In diesem Jahr war der 
Trainer mit seiner Mann-
schaft in Mannheim zur 
Weltmeisterschaft und führ-
te sie auf den 8. von 16 Plät-
zen. Ein großer Erfolg, vor 
allem, da das Team in der 
WM in der Schweiz zuvor auf 
dem 12. Platz war. „Wir haben 
einen Sprung von vier Plät-
zen, wenn wir das jedes Mal 
machen, sind wir nach zwei 
WMs Weltmeister“, lacht der 
45-Jährige.

In jeder seiner Erzählun-
gen zeigt Peter Diedrichsen, 
wie viel Arbeit und Spaß er 
in sein Ehrenamt steckt. 
Nicht verwunderlich also, 
dass der Trainer diesen Eh-
renamtspreis erhalten hat. 
Auf Facebook hätten ihm 
auch einige geschrieben 
und gratuliert, nachdem er 
seinen Preis gewonnen hat. 
„Das ist einfach ein schönes 
Gefühl, diese Anerkennung 
zu bekommen.“

Ein Gemeinschaftspreis
Und mit dem Nordschles-
wigpreis hat er genau diese 

bekommen. Seine ehemalige 
Lehrerin und Rektorin am 
Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig, Ilse Friis, war 
diejenige, die ihm den Preis 
überreicht hat. „Das hat mich 
sehr gefreut. Sowieso war ich 
sehr bewegt von den immer 
weiter klatschenden Men-
schen.“ Das hat einen blei-
benden Eindruck für den in 
Tingleff ansässigen Trainer 
gemacht.

Fast noch schöner ist, was 
Diedrichsen zu dem Preis 
denkt. Er beschreibt das Ge-
fühl, den Preis bekommen zu 
haben als „krass schön. Aber 
ich tue mich mit solchen 
Preisen immer ein bisschen 
schwer, weil ich der Meinung 
bin, dass das nie nur eine ein-
zelne Person verdient. Ohne 
die anderen in unserem Ver-
ein bin ich auch nichts“, er-
klärt der Trainer seinen Ge-
dankengang. „Ich sehe den 
Preis eher als einen Gesamt-
preis für den ganzen Faust-
ball und Vorstand an, und all 
die freiwilligen Leute. Allein 
könnte ich das alles gar nicht 
stemmen.“

Deswegen will er das Preis-
geld auch in den Faustball 
stecken. Zweigleisig sollen 
die 5.000 Kronen verwen-
det werden. Einmal in Re-

covery Boots, die Füße nach 
anstrengendem Sport mit 
einem Vakuum heilen.

Peter Diedrichsen macht 
auch schon Pläne, wie er sie 
einsetzen will: Er will sie zu 
Europameisterschaften und 
Weltmeisterschaften und 
auch anderen Spielen mit-
bringen, denn: „Dann hat der 
Faustball was davon.“ Und 
Recovery Boots sind nicht 
billig: Bei einer Google-Suche 
kosten diese zum Teil 3.999 
Kronen und mehr.

Und der Rest des Geldes? 
„Höchstwahrscheinlich muss 
ich eine Runde ausgeben. 
Oder zwei.“ Der Trainer lacht.

Säulen des Lebens
Ohne Linda Diedrichsen, die 
Frau des Trainers, wäre alles 
gar nicht so möglich gewe-
sen, erzählt er. Sie ist eine 
riesige Unterstützung. Wer 
zuhört, merkt, wie sehr der 
45-Jährige seine Frau und 
ihre Hilfe schätzt.

Peter Diedrichsen sieht es 
so: „Es ist der Faustball, mei-
ne Arbeit und meine Familie, 
das sind so die drei Säulen 
meines Lebens im Augen-
blick.“

Auch in der Zukunft geht 
alles Schlag auf Schlag weiter. 
Im nächsten Jahr findet die 
Europameisterschaft in Frau-
enfeld in der Schweiz statt, 
und jede Woche sei natürlich 
Faustballtraining, erklärt der 
Trainer. Er ist komplett in-
volviert. „Meine Frau scherzt 
immer, dass die Faustballer 
mich mehr sehen als meine 
Frau mich“, fügt er mit einem 
Grinsen hinzu.

Inzwischen spielen auch 
beide Kinder Faustball und 
sind begeistert von dem 
Sport. „Mein Sohn hat gesagt, 
dass er hofft, dass er genau-
so viele gute Erlebnisse und 
Freunde fürs Leben findet 
wie ich. Faustball ist ein fami-
liärer Sport, und jeder kennt 
sich, schätzt sich.“

Eines ist jedenfalls sicher: 
Der Faustballsport wird noch 
eine Weile die ganze Familie 
Diedrichsen begleiten.

Nordschleswigpreisgewinner Peter Diedrichsen wurde mit der Auszeichnung überrascht. KARIN RIGGELSEN

Peter Diedrichsen ist leidenschaftlicher Faustball-
trainer und hat den Nordschleswigpreis bekommen. 
Dass er das Preisgeld für Faustball einlöst, ist ihm 
direkt klar. Denn für ihn ist es ein Gemeinschafts-
preis, den alle im Team verdient haben.

Peter Diedrichsen und seine Nationalmannschaft bei der WM in Mannheim MORITZ KAUFMANN
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1 2 1 2 2 2 1 2

0

3

0

2

0

4

0

4

12122212

0

3

0

2

0

4

0

4

SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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Rätsel

Mehr Kreuzworträtsel und Sudoku findest 
du wenn du den QR-Code scannst.




